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Vermittelt uns die ursprün 1gliche Sprachform der Orts­
namen eine frühe Kunde über un sere Heimatorte, die weit älter 
ist als die schriftlichen Denkmäler , in denen sie mit längstver­
klungenen Lauten auftauchen , so ist die gemeinsame Betrach­
tung g l e i c h n a m i g e r Ort sbezeichnungen geeignet, diese 
immerhin spärlich rieselnde Quelle etwas zu verstärken. Ein 
Hinweis auf die altkirchliche Stellung des Ortes und das Patro­
zinium seiner Kirche bedeutet eine zweite wertvolle, oft kaum 
jüngere Nachricht. Was uns beide Quellen, deren Wert zu­
nächst fiir allgemeine Belange man nun immer höher ein-
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schätzt, an Aufschlüssen bieten selb st für eine h eute beschei­
dene Dorf schaft , läßt un s die allmähli ch auftretenden urkund­
lichen Nachri cht en verstehen, aus der en Aneinanderreihung 
dann die Geschichte des Orte s sich aufb aut . 

Diese Be·schäfti gung mit den zahlreichen über die Orte des 
Namens „Bischof shausen '' vorhandenen Urkund en, vom achten 
Jahrhund ert an, nöti gt uns zu ihr er Aufteilung auf die einzel­
nen , wa s nach so vielen zersplitterten Versuchen nur bei Zu -
sammenfassun :g aller Handhaben gelingen kann und hier end­
gültig geschehen mö cht e 1). Da die Mehrzahl dieser Orte dem 
geschi chtlich gewordenen Hessenland angehört , b'ef assen wir 
un s, wenn auch sein e Lö sung nur bei gleich ein gehe nd er und 
erschöpf end er Berü ck sichtigung der aus,värtigen mö,glich ist, 
da.mit mit eine1n h essischen Problem. 

Leichter und doch b edeutungsvoll er als in anderen ist in 
unser em Falle die Deutung. Er bedarf kein er prähistorischen 
oder geologischen Untersuchung; der Wand el der Sprache hat 
un s den Sinn der Nam ensteile ni cht verdunkelt. 

Da s Bestimmun gswort - episcopu s, i11 allen Sprachen ent­
stellt und in den meisten verkürzt, altho chd eut sch •piscof, biscof, 
mitt elhochd eutsch bi schof (-ves), altsächsisch bi scop, mittel­
niederdeut sch bi schop - verrät den Zusamme11l1ang des Ortes 
mit einem Bischof. Vielleicht ist damit nur die Erinn erung an 
einen vorüberg eh enden Aufenthalt , an ein e vereinzelte Tätig­
keit ein es solchen Kirchenvor steh ers festgehalten. Als im üppi­
gen Maigrün des Jahre s 744 Bonifatiu s, damals ,,der Bischof '' 
der Deutschen , im Buch enlande weilte und die Äxt e seiner mit­
gebra cht en Arbeiter die Baumri esen fällten, an de·ren Platz da s 
Kloster Fulda erstehen sollt e, wohnte er durch „ein e Wocl1e'' , 
in Gebet und die heili ge·n Bü ch er vert ieft , in einer Zelle auf der 
nörd 1lich vorgelagerten Berghöh e. ,,Und deshalb '', so schreibt 
der Sturmi-Schüler Eigil, ,,gab er dem Berge den Namen'' , näm­
lich „mon s episcopi '', Bi schof sb'erg 2

) . So hi eß der Berg no ch 
im 11. Jahrhund ert 8), bi s dieser Name ,vegen des dort errichte­
ten Nonn enklo ste rs dem h eute iiblichen ,,Frau enb er g'' wich. 
Et,va zehn Jahr e früh er h att e der Apostel der Deut sch en seine 
Verwandte Leobgyth zur Äbtissin des an der Taub er neug e­
gründeten Klo sters eing esetzt und der Ort führte dann den 

1) In Heinr . Reim er : Hi stor. Ortslexikon für Kurhessen (1926) S. 49 
,~urden unt er „Bischh ausen (ur spr. Bischof shause n )" diese Urk und en nach 
eine~ Vor schlag des Ver fassers zusamm eng estellt ; es ,vurd e jedoc h auf ein e 
Aufteilung noch verzichtet und damit das hauptsächliche P rob lem dieses 
Aufsatzes gestellt. 

2) Eigilis vita S. Sturmi MG SS II c. 13 p . 371. 
3) Vulculdi vita Bardonis MG SS XI c. 6 p. 325 . 

• 



• 
Bischofshau sen , Die Geschichte eines Orts- u. Gescl1lechtsna1nen s 147 

• 

Namen Biscofesheim 4), Tauberbischofsheim. Hier bestellt aber 
schon eine engere, eine rechtliche Beziehung ; denn der bis­
herige Eigentümer hatte der Kirche Grund und Boden abgetreten. 

In Besitziibertragungen sehen wir Bischöfe über Orte ver­
fügen, denen im Na111en ihre Amtsbezeichnung wie ein Stempel 
aufge ·drückt ist. In vereinzelten Fällen werden ,vir dies e Na1nens­
gebung auf ganz persönlicl1en Besitz , erworbenen oder ererbten, 
eines Bischofs zurückgehen .sehen. In der großen Überzahl der 
Erscheinungen handelt es sich um ~inen Besitz des Bistums, 
dessen ·geborener Vertreter der Bischof ist, um eine Bezi eh11ng 
der Örtlichkeit zu den verschiedenen, sicl1 im Laufe der Zeit 
zweimal abschichtenden Formen des Bischofsgut es. Die Orts­
bene11nung mit Bischof- beginnt schon zur Zeit, als die Güter 
des Bistums noch in der Hand ihres Vorstehers vereinigt waren, 
als aber die Inanspruchnal1me der Kirchengüter durch die "\\1elt­
lich staatliche Macht , die Entwicklung der Hochstifte ·r nach der 
weltlichen Seite hin und die Vergabung de·r Bistumsgüter als 
Benefizien, als Pfandschaft die Kapitel in ihrer Versorgung be­
drohte , kam ~s seit Karl d. Gr. zur Trennung zwischen Bischofs­
gut einer- 11nd Kapit el- oder Kathedralgut andererseits 5). Wei-

. ter unten werden wir die Namen von Dörfern erfahren , die im 
11. Jahrhundert einen 'feil dieses abgesonderten bischöflichen 
Tafelgutes im Mainzer Erzstift bildeten. 

Selbstredend konnte das Besitzrecht eines Bischofs an einem 
schon vorher bestehenden Dorfe oder aber bei einer bischöf­
lichen Neugründung das an Wald und Flur nicht das ursprüng­
liche sein; es mußte das des Königs , des großen Grundherrn i111 
Mittelalter , auch dort, wo sonst niemand Herr war und der ge­
wöhnlich dem Christentume den Weg bal1nte, oder eines selb­
ständigen Fiirsten oder wenigstens eines kleineren weltliche11 
Besitzers , zunä -chst eines Neubekehrten, vorhergeh en. Im erste­
ren Fall besond ers wird der Übergang · an das Bistum in der 
Zeit seiner Gründung oder einer Erneuerung zu vermuten sein. 
Die Maximilianzelle im Pongau , früher ein Eigenkloster der 
Herzog e von Bayer11, wurde um i38 bei Stift11ng des Bistums 
Salzburg „a d episcopatum'' tradiert und der Ort hi eß dann 
,,Bischofshofen'' 6). 

Zu un serer Überraschung finden wii; die Orte mit dem ei11 
Bischof sg11t anzeigende ·n Nam en beim ersten urkundli chen Auf­
treten mit einer gewissen Regelmäßigk eit in ,veltlichen Händen. 
Die umfassenden Säkularisationen der ersten Karolinger geben 
11ns für die frühe Z.eit ein e Erklärung. Auch Karl d. Gr. , de1· 

. 

4) Rudolfi Fuld. vita Leobae MG SS XV c.,11 p. 126; vita quarta Bonifatii 
SS II p. 355. 

5) Vgl. Arnold Pö schl: Bischofsgut und mensa episcopalis (1898-1912 ). 
6) lndiculu s Annonis, Salzburger UB I S. 1. 
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der Kirchengüter für militärische Lei stung en m ehr denn je be-
durfte, konnte im Kapitular von H erstal (779) sta tt eine r Rück­
gabe an die Kirche nur den Inhab ern der „pre cariae verbo regis '' 
eine Verdoppelung des ZJnses an diese auferlegen, die dan11 
nicht .eingehalten wurde 7

). Mächtige Herzog s- und Graf enhäu­
ser nahmen spä ter das . dem · König b'eigemessene Verfiig11ngs­
recht über Kirchengut für sich in Anspruch; die Besitzer von 
Benefizien sorgten dafür , daß das Obereigentum der I{ircl1e, 
die sie ihnen verliehen hatte, in Vergessenh eit geriet. 

Die n1it Bischof- zusammen 1gesetzten Ortsnam en sind über 
das ganze deu tsche Sprachgebiet und alle . seine alten Diözese11 
verbreitet . Noch im hetLtigen Verzeichnis deutscher Ortschaf­
ten finden "vir rei chli ch vierzig solche W ort"·erbindungen, von 
denen manche zahlreich und überall auftreten, - beginnend 
mit dem seines ersten Bestandteils längst entkleideten Alf a. d. 
Mosel (im Jahre 1144 noch Biscovesalven ), mehrer en Bischofs­
berg , besonder s im Siiden, Bi schoffescella anno 1155 für das 
jetzige Zell im Thurgau, etwa zwei Dutz end Bischof sdorf, dar­
unter schon 798 Piscof esdorf für Pischelsdorf in Oberösterreich, 
Bischofsfeld , so Biscofeld im Jahr e 802 für Bü schfeld , Kr. Mer­
zig, Bischofeshori 854 für Bischofshöre, Thurgau, usw . In de11 
meisten dieser Namen ist der erste 1'eil längst verkürzt, i111 
l1ochdeutschen Gebi et in Bisch- , wenn nicht anders, im nieder­
deutschen , auch nur vorwiegend, in Bi s-: von Eisdorf, Bishusen, 
Biskirch en bis Bismark in der Altmarl {, Biscopesmark anno 
1209 8). 

Ein S~itenstück zu Bischof shau sen bildet das denselben 
ersten Bestandteil durch -inga erweiternde Biscopinc-husen in1 
Jahre 890 in einem Urbar der Ab'tei Werden für zwei in1 Be­
zirk Arnsberg gesuchte Eisping. Ein dritte s Eisping, Kr. Saar­
burg, hieß 1147 Biscofingen, welche Form wir in Bischoffingen 
(bei Breisbach ), 1108 Biscofingin , wied erfinden. Bezeichnet hier 
-inga den einem Bi schof gehörenden Grund , so betont das nocl1 
an ·gehängte -husen die Ortsgründung. Wäl1rend die übrig en sich 
mit der Einzahl begnü gen , begegnet uns der gen. plur. in Bisco­
pamandorp des Jahres 1084 , was die Nach,velt als Mahndorf 
(Kr. Halberstadt ) besser verstehen will 9). 

Vierzehnhundertjährig sind diese Bi schofsnamen im deut­
schen Siidwesten , so alt wie das nachrömi sche Christentum, 

7) A. Pöschl a . a. 0. I. 
8) Riedel: Cod. diplom. Brandenburg. III 91. - Die Bede utung dieses 

O~tsnamen s ist: Grenzmark des Bischof s, nämlich von Halber stadt gegen da s 
Bistum Verden. 

9 ) D_as Vor~erg~h~nde nach För stemann: Altd. Namenbuch (1913) II 
Sp. 470, Jedoch 1n E1n1gem berichtigt; ebenda Sp. 472 üb er „Biscopes hu se11" 
unvollständig 11nd mangelhaft. · 
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tausendjährig und weit mehr auch im später bekehrten mitt­
leren Deutschland. Eine Zusammen stellung der Namen nach 
ihrem ersten Erscheinen in schriftlichen Denkmälern würde 
bei der Z11fälligkeit solcher Erwähnung und der ebenso großen 
ihrer Erhaltung eine Schichtung ergeben , die der ihres Ent­
stehens nicht entspricht. Das sogen. ausführlichere Testament 
des heil. Remigius von Reims, der 496 Chlodwig taufte und 535 
starb, erwähnt zwei Dörfer, die einer seiner Täuflinge ihm 
schenkte und ,,aus Lieb 'e zu seinem Namen Pi scofesheim'' -
fiir Bischheim am Saum bei Straßburg oder Bischmisheim, Kr. 
Saarbrücken , gedeutet - benannte. Das Testament ist eine 
Fälschung 10

) . Auch die Schenkungsurkunde Dagoberts II. von 
662 einer curtis regia in .pago Bischovi sheim, Bischheim am 
Berg, Kr. ~1olsheim , an das Bistum Straßburg ist unecht, doch 
die Überlieferung, die den bischöflichen I-lof in diesem ·Dorf 
als ,,fiscus Dagobertinus'' bezeichnet, ist weit zuriick nachweis­
bar 11

). Man -ist versucht in ,,Bischofsheim'' die älteste dieser 
. Namensgebungen zu verm11ten. Bischofsheim a. d. Tauber geht, 

wie wir gesehen, im Ursprunge bis et,va 736 zurück und Rudolf 
von Fulda nennt uns den Ort so hundert Jahre später; der 
gleicl1namige Ort bei Hanau erscheint 880 in einer Urkunde 12). 

Älter sind wohl -die Orte dieses Namens, besonders in der 
Nähe der deutsch-französischen Sprachgrenze. Wir haben bis­
l1er mit den Jahreszahlen 798-890 die sonst ältesten Erwäh­
nungen dieser Biscl1of sorte im Schrifttum , die auffindbar waren, 
angeführt, doch die am weitesten zurückreichende urkundliche 
Nachweisung eines Dorfes solchen Namens und zwar seiner 
''erzeichnung ist die der ,,villa Biscofe shusun'' für die Zeit von 
770 bis spätestens 786 im sogen. Breviarium Sancti L11lli, aller­
dings in einer Abscl1rift aus der Mitte des zwölften Jal1rhun­
derts, gegen ,,Bicopheshuson'' in einer späteren Urkunde von 
1022, aber gleichzeitigem Originale und darum älterer Sprach­
form. Zu welchem Bischofshausen diese Erwähnungen gehören, 
haben wir noch f estz11stellen. 

Der zweite Bestandteil des Namens - die Benennung der 
Orte mit -hausen überhaupt - ,vird seit Wilhelm Arnold in die 
Zeit des etwa mit dem fünfte11 Jahrhundert beginnenden ,virk­
lichen Hausbaues verlegt , als die Errichtung solcher -~- oh11-
stätten noch so auf fi el, daß einzelne Orte darnach den Namen 
erhielten. Später allerdings wurde diese Benennung zu einer 

10) Flodoardi bi st. Remen sis eccl. MG SS XIII c. 19, testamentum (pro­
lixius) p. 429. - Nach B. Krusch: Reimser Rernigiusfälschungen, Neues Archiv 
f. ältere d. Geschichte XX (1895)) da s kürzere Testament eine Fäl schung 
Hinkmars , da s daraus herge ste llte ausführliche die Fälschung eines andere11. 

11) Jos. M. B. Claus: Histor. topogr. Wörterbuch d_es El saß (18951 I . 
12) Lau: Cod. diplom. Moenofrancofurt. nach Reimer OL. 
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bei Ortsgründungen überhaupt üblicl1en, nicl1t mehr im Volks­
mund entstehenden. In unserm Falle ist das Alter des Namens 
zeitlich weiter heraufgerückt und begrenzt durch die .Zeit der 
annehmbaren Christianisierung der Gegend und des :von da an 
1nöglichen Überganges des Ortes an einen Bischof. Damit er­
klärt es sich, daß mit Bischof- die gegenüber den f"'lur11an1e11 
wesentlich jüngeren Ortschaftsb 'ezeichnungen -dorf , -heim, -hau­
sen verbunden sind. Nur in frühester Zeit innerhalb dieser 
Grenze könnte der Name mit -hausen auf ein en besonderen, von 
einem Bischof errichteten Gebäudekomplex ohne künstliche Be­
nennung zurückgehen. Oft wurde bei diesen Namen der des 
Erbauers verewigt - vor 900 widmet in einer 1'radition a11 
Fulda ,,der Kleriker Otilo das Dorf seines Namens Utilhusen·' -·, 
auch der des siedelnden Volksstammes oder einer Sippe. Dies 
führt zu einer Er _gänzung unserer Betracl1tung: ist das frühere 
Vorhandensein des Ortes nicht anzunehmen , so können ,vir aus 
seinen1 Namen folgern, daß ein Bischof nicht bloß sein Besitzer, 
sondern auch sein Gründer war. 

Wir kennen sechs Orte mit dem ursprünglicl1en Name11 
„Bischofshausen''; drei in den althessischen und thüringischen 
Anteilen von Kurhessen und drei in Niedersachsen, in 1-fanno­
ver und Braunsch\\- ·eig. l\fit Bi s c h hausen a. d. Sc h w a l m, 
l{r. Fritzlar, und von Bis c h hausen a. d. Wehre, Kr. Esch­
wege, iiber Bis c h 11 au s e n a. d. Werra, Kr. Witzenhausen , 
und Bis c h 11 aus e n ,u f der Garte '' , Kr. Göttingen, nach 
Bis hausen bei N ö r t e n, Kr .Northei1n , bilden, abgesehen 
von ,,Bis c o p es h u s e n'', einer bei G i f 11 o r n zu suchenden 
Wüstung, diese Orte sozusagen eine Etappenlinie bischöflicl1er 
Besitzungen, beginnend nicht allzu,veit von der l\fetropole l\tlainz 
bis zum nördlichsten Punkte der alten Diözese. Es fällt auf , 
daß, ·obwohl den Orten mit -hausen eine viel größere Verbrei­
tung über ganz Deutsc .hland zukommt, ,vir außer diesem einiger­
maßen geschlossenen Gebiete nirgends ein Bischofshausen fin­
den, in keinem andern Bistum. 

Man könnte an eine in Mainz herkömmlich gewordene Be­
nennung bischöflichen Gutes denken; allerdings würde sich die 
Sitte über ,venige Orte und eine geraume Zeitspanne erstrecken. 
Wenn wir die Ergebnisse unserer Untersuchung vorwegnehmer1 
dürfen und soweit solche möglicl1 sind, ,väre die Beilegu11g des 
Bischofsnamens in Bischhausen a. d. Werra in die zweite 1-Iälfte 
des sechsten Jahrhunderts, die im Gartedorf Bischhausen in 
etwas spätere Zeit und die in Bischhausen a. d. Sch,valm in die 
erste Hälfte des 8. Jahrhunderts zu verlegen , wäl1rend d.ie in 
den übrigen drei Dörfern jedenfalls spätestens etwas nach 1000 
anzunehmen ist. 

• 
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Den nächsten Anhalt , allerdings in Verbindung mit de11 
ersten Urkunden, bieten uns die kirchlichen Verhältnisse. Im 
allgemeinen ist zu er,varten, daß in bischöflichen Orten früh­
zeitig Kirchen gebaut wurden. Tatsächlich sind die meisteq 
Orte des Namens Bischofshausen alte Pfarrorte: die drei hessi­
schen und da s Gartedorf; jener ausgegangene Ort war wohl 
kurzlebig und Bishausen lag zu nahe bei Nörten. Die Zeit der 
Erb 'auung der St. Georgskapelle, um 1380, an letzterem Orte ist 
uns genau bekannt; eine „de·m heiligen Ulrich geweihte'' l{irche 
in Bischhausen , Kr. Eschwege, kann erst im elften Jahrhundert 
erbaut sein; ein St. Johannes-Patrozinium in Bischhausen, Kr. 
Fritzlar, könnte auch vorbonifatianisch sein, läßt sich aber 
nicht erweisen. Allein an zwei Orten unseres Namens finden 
wir nachweisbar ein Martinspatrozinium 13). 

Es steht außer Zwefel, vollends nach den Untersuchungen 
von K. H. Schäfer iiber unsere Gegenden 14), daß die Widmung 
von Kirchen an den Heili 1gen von Tours, den Patron des F'ran­
kenreiches und seines Königshauses , im allgemeinen nur auf 
die Tätigkeit altfränkischer Missionäre zur Merowingerzeit zu­
rückgehen kann; es ist aber auch gewiß, daß nicht jedes ein­
zelne Martinspatrozinium diesen Ursprung hat. Die durch jene 
alten Ma·rtinsheiligtümer verbreitete Verehrung legte bei Er­
richtung eines späteren Gotteshauses den Gedanken an diese11 
Patron nahe; schon St. Martin als Schutzheiliger des eigenen 
Domes in Mainz macl1t es begreiflich, wenn Mainzer Erzbischöfe 
Kirchen zu jeder Zeit diesen Titel geben. Ungefähr im Jahre 

13) Urkundlich oder sonst be,viesen ist da s Georg spatroz inium und die 
Erbauung der l{irche um 1380 in Bishau sen und die Martin spat rozinien in 
Bischhausen a. d. Garte und in Bischhaus en a.d. Werra ( dieses durch di e 
Stelle in Urk. 1556 Mai 11, Stadtarchiv Witzenhat1sen nr. 19: ,,Ernst von 
Bischau sen etliche acker lande s, die in S a n c t M a r t i n s ehre an die 
pfarrstiftung , so un serm gnädigen Herrn zuständig, gegeben, umb eine11 
jerlichen pacht unterbanden hat" ), sowie di eser Ort als Erzpriestersitz 
(Huyskens: Klöster a. d. Werra Nr. 1463) . Die übrigen Belege s. u. in der Ge­
schichte der einzelnen Orte. - Daß die Kirche in Bischhausen a. d. Wehre 
,,dem hl. Ulrich geweiht" war, berichtet Wilh . Bach: Kurze Gesch. der kurhe ss. 
Kirchenverfassung (1832) S. 19 Anm., j edoc h ohne einen Beleg zu geben. 
Nach freundl. Mitteilung de s Herrn Pfarrer s Frischkorn daselbst ist an Ort 
und Stelle kein Bewei s dafür beka11nt. Man ch e Irrtü1n er und Mißverständ­
nisse Bach s wurden auch neuerding s von K. A. Eckhardt: Beiträge z. Gescl1. 
der W er ralandschaft I (1928) S. 21 und Wilh. Classen: Kirchl. Organisatio11 
Althe ssen s (1929 ) S. 258 scha rf gerügt, sein e unri ch tigen Angaben iiber die 
Zuteilung vieler hessischer Ort e zu den Archidiakonaten haben leider auch 
in Reimer s OL Aufnah1ne gefunden. Uns bleibt nicht s übrig, als Bachs un­
belegte Angabe über St. Ulrich in Bischhausen a. d . Wehre mit Vorbehalt 
gelten zu la ssen, und kommt den für un sere n Zusammenhang nicl1t unwi ch­
tigen Folgerung en daraus keine größere Ge,vißheit zu, als die se Prämi sse 
besitzt , von der man nur annehmen kann , daß Bach eine so bestimmt auf­
tretende Behauptung ni ch t ohne guten Grund aufgestellt hat. 

14) Fuldaer Geschichtsblätter XIV (1920), Werratal I (1924). 
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1100 kommt Erzbi schof Ruthard an einen unb ewo hnt en Ort an 
der Werra, errichtet dort dem heil . Martin einen Altar und 
schenkt di e darüb 'er erbaute Kapelle, da der Ort für eine Ordens-
11iederlassung nicht geeignet war , später dem Kloster am Peters­
b.erg in Erfurt. Der Ort ist die heutg e Försterei -Propstei-Zella 
bei Falk ien a. d . Vv' erra 1s-). Einige Jahrzehnt e später widn1et 
Graf Wick er von der Wartburg in der „villa Lochereden•' 
(l,auchröden a. d. Werra, ö. Gerstungen) ebe11falls dem heil. 
Martin eine Kapelle, der Erzbi schof H einri ch mit Urk unde vorr1 
5. Juli 1144 die Recl1te einer frei en Dominikalk ape lle verleiht, 
i11dem er das kleine Gotteshaus von dem zusländiigen „a rchi­
pr esbyterium Rein ede'' (Renda im Archidiakonat von Dorla) 
eximiert 16) . 

And ers liegt die Sache , wenn es sich um ein e Mutterkirche 
handelt, die an die Tätigk eit erster Glaub ·ensboten denken läßt, 
wenn eine solche dem heil. l\tlartin geweiht ist und sie weiter 
ein em ganzen, offensichtlich planmäßig angelegten Systeme sol­
ch er Kirchen angehört. Neuestens hat uns Wilh. Classen 1-;) die 
Gruppierung der he ssisch en Patrozini en deutli ch gemacl1t , so 
das geschlossene Gebiet ·gezeigt, da s vier um Fritzlar liegende, 
dem heil . Petrus geweihte Erzpriestersitze mit einig en Peters­
pf,arrkirchen in ihren Sprengeln bilden, und di ese Erscheinung 
mit Recht auf die \Virksamk eit des heil. Bonifatiu s zurückge­
führt . Von diesem Standpunkte gesehen , mag die Martinskirche 
der westlich angrenzenden sedes Bergl1eim vereinzelt und viel­
leicht jünger erscheinen und könnte dasse lbe auch von der öst­
lich anschließenden St. l\tlartins-Sendkirche in Kirchditmold ver­
mutet werd en. Gibt jedo ch die ·große Zahl von Martinskirchen 
in Oberh essen und im Sieger Land e - mit zwei Dritteln der 
bekannten Erzpri esterpatrozinien und dem mehrerer Pfarr­
kir chen - zu denk en , so stößt der Ditmolder Sendsprengel an 
einen umfa ssenden vom heil. 11artin b'eherrscht en Bereich , des­
sen Beurt eilun g nicht zweifelhaft sein kann. 

Zu der großen Zahl von Martin skirchen i11 West- und Süd­
deut schland gesellt sich eine ähnliche Erscheinung in Ostfran ­
ken und im Thiiring erland von Osten angefan 1gen. Auf dem 
Eichsfeld hat J oh. Müller 18) unt er 150 bekannten Patrozinien 18 
St. Martin , also mit dem hö chsten Prozentsatz, nachgewiesen. 
Darunter sind jedo<;h im späteren Archidiakonat Heiligenstadt 
1nit der dieses kirchlichen Vorortes unter zehn Patrozini en von 
Sendkirchen acht Martinskirche ·n und fern er waren im angren-

15) 0. Doben ecker : Regesta Thuringiae I Nr. 1012 , vgl. 1460. 
16) S~um~f: Acta Maguntina (1863 } Nr. 27. 
17) Die kirchli che Organi sa tion Althessens im Mittel alt er (1929) S. 40 ff. 
18) Frankenkoloni sation auf dem Eichsfelde (Forsch. z. thür. u. säc hs. 

Gesch. 2, 1911) S. 23 ff. 

• 
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zenden Archidiakonat Nörten sämtliche Sendkirchen dem heil. 
Martin geweiht 19) . 

Zu dies em Bereich gehört nt1n die Martinskirche ·in Bisch­
hausen bei Witzenhausen, mit der dem selben Heiligen gewidme­
ten zu Niederhone bekanntlich die einzigen nachwei sbaren Erz­
priestersitze im hessischen Anteil des Heiligen städt er Archidia­
konat s, woran anschließend das Martin sgebiet sich mit dem 
gleichen Patrozinium der sedes Röhrda und Mihla im Dorlaer 
Archidiakonat fortsetzt 20 ) . 

Dies alles sind nun schon län•ger bekannte Dinge; doch die 
sich daraus ergebende Folgerung kann at1ch in unserm Zu­
sammenhang nicht genug betont werden. Ein so auge11schein­
lich plann1äßig unter dem Namen des Heiligen von Tours be­
triebene s Christianisierungswerk kann nur Glaul1~nspionieren 
zug eschrieb 1en werden, die aus dem westlichen Frankenreich 
kommend mit dem Namen dieses Heiligen in die 1germaniscl1en 
\Välder eindrangen, so · '\vie der halbe Mantel des heil . Martin als 
Königsfahne an der Spitze der Franl{enheere flatterte. 

Weder Bonif atius noch nachbonifatiani scher Missionsarbeit 
konnte dies irgendwie naheliegen , auch nicht den Priestern mit 
landfr emden Namen, die Bonifatius in Thüringen vorfand, oder 
vielmehr ihren tüchtigeren Vorgängern , mochten es nun Wil­
brord s oder Kilians Sendboten oder iroschottische Missionare 

• gewesen sein. 
Die notwendig anzunehn1ende Missionstätigkeit altfränki­

scher Missionare von Röhrda bis Nörten kann der Zeit nach nur 
Z'\vischen der Schlacht an der Unstrut (531), dur ch welche die 
Franken das Thürin ·gerreich unterwarfen, und de.m Ausgange 
Dagoberts I. (634) liegen , nach dem das mit seiner Kirche ver­
fallen de Frankenreich keine Lebenskraft zu politischer oder reli­
giöser Expansion mehr aufbrachte. 

Das Testament des hei . Remigius von Reims , in dem er sei­
ner Kirche nicht näher bezeichnete Güter in Thüringen hinter­
läßt , wt1rde schon oben als unecht bezei chne t. Doch , als Kaiser 
Ludwig der Deutsche um 860 auf Bitte des Erzbischofs Hinkmar 
von Reims die Rückgabe von Gütern in Thüringen verfügte, be­
rief sich Hinkmar nicht nur auf die Schenkung an Remigius, 
sondern es werden dabei die Namen der thüringischen Orte an­
geführt , die wir noch heute nachweisen können. Hinkmar ist 
überdies in wied erholten Briefen auf die Erhaltung des thürin­
gischen Besitzes seines Erzstifte s bedacht. Ferner verzeichnet 
das Giiterregister der Abtei Saint-Remi in Reims um 850 am 

19) Karl Heinr. Schäfer: Frühmittelalterliche Kirchenpatrozinien in Hes­
sen, Fuldaer Geschichtsblätter XIV (1920) S. 96. 

20) Classen a. a. 0 ., für Mihla Dobene cker III Nr. 1505. 
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Remigiustage fällige Zins en in der Harzgegend und 878 hören 
wir von einem Tausch, in dem der Biscl1of von Chalons aucl1 
1nit Namen genannte Güter „im Herzogtum Thüringen '' abtritt 21). 

Dies alles verrät ,veit zurückgehend e Beziehungen rfhüringens 
zur Kirche des f..,rankenreiches , die , bi sher nicht unbekannt, 
noch eine eingehende Untersuchung verlangten. Wir sehen da­
bei von I-Iin,veisen ab, die auf die in der Reichsver sammlung 
von 777 beschlossene und da s neueroberte Sachsen betreffende 
l\fissionsverteilung , an der sich fränkische l{irchen beteiligten, 
bezogen werden können 22). 

Wir besitzen keine Berichte über jene frühe Wirksamkeit 
westf ränkischer Missionare an der Werra und von der oberen 
Leine bis zur Weser, allein das üb 'er dieses ganze Gebiet ge­
spannte dichte Netz von Martin skirchen spricht zu deutlich. 
Der Beginn der Christianisierung knüpft sich notwendig an die 
Unterwerfung Thüringens um 530. Überall sehen wir der mili­
tärischen Besetzung durch die Franken das fränkische Missions­
werk folgen. Und auch soweit es nicht sogleich mit Absicht 
eingeleitet wurde: die Soldaten der fränkischen Stützpunkte 
waren Christen; sie . zogen ebenfalls christliche Kolo11en und 
Kaufleute ins Land ; sie alle mußt en kirchlich bedient werden 
und brauchten Gotteshäuser, die sie ihren heimischen Heiligen , 
dem vorn ehmsten vor allem, ,veihten 23). So führte die f'est­
setzung an den wichtigsten, über da s ganze Land verstreuten 
Orten auch unbewußt und ungewollt zu einer planmäßigen Cl1ri­
stianisierung. Sie fällt zeitlich genau zusammen mit dem v\7ieder­
erstel1en des Mainzer Bistums , das . mehr als ein Jahrhundert 
vorher in den Stür1nen der germanischen Wanderung unterge­
gangen ,var, unter Bischof Sidonius um 550-580 und mit der 

, 

21 ) Dobenecker I Nr. 3, 248----265 pa ssim; Flodo a rdi bi st. Remen sis a. a. 0. 
p. 484 ; Regesten Nr. 256, 258 bei Heinr. Schrörs: Hinkmar vo11 Reims (1884) ; 
der dab ei er,vähnte Ort Schönstedt b. Langen sa lza (Dob. Nr. 253) hat nach 
Urk. von 1286 Febr. 26 (Böhm er-Will: Reg. d. Erzb. von Mainz) ein e Martin s­
kirche. 

22 ) Vgl. A. Hauck : Kirchengeschichte Deutschlands II (19 12) 385, auch 
I, 384. 

23) Die se Schlußfolgerungen werden no ch in anderer Hin sicht bestätigt 
durch Jol1. Dorn: Beiträge zur Patrozinium sforsch ung , Archiv f. Kulturgesch. 
XIII (1917 ) S. 34: ,,Aber die Mehrzahl der Martinskirchen verdankt nicht 
ihnen (den Glaubenboten) ihre Entsteehung ... , sonde rn dem Fiskus. Fa st 
allenthalben, ,vo sich Krongut befand .. . , gab es auch Martinskirchen". Von 
26 königli chen Eigenkirchen, die Kaiser Lud,vig der Fromme der Würz­
burger Kirche schenkte, hatten 13 St. Martin zum Patron. - Schon Nau­
mann: Die Bedeutung der Frankenherr schaft für die Christianisierung des 
nordö stli che n Thüringens, Z. d. V. f. Kirchengesch. d. Prov . Sachsen VI (1909) 
gelangte _durch die. Be~bachtung der fränkischen Burgwart sbezi rke mit auf­
fallend vielen Mart1n sk1rchen u11d der en allmähliger Erbauung außerhalb der 
B!1r.gen S. 10 zu dem Urteil: die Christianisierung Thüringens „ist in ers ter 
L1n1e den Franken, nur den Franken zu danken ". 
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Erbauung des nun als Bischofskirche nachgewiesenen alte11 
Martinsdon1e s in l\!Iainz 24 ). Mochte auch da s Band zwischen den 
fränkischen Priestern · in Thiiringen und Mainz zunäci1st ei11 
lockeres sein, jene bedurften des beständigen Anschlusses an 
einen Bischof und l\iiainz tritt seit jeher mit dem . Anspruch auf 
das thüringische Gebiet auf. 

Nach diesen grundlegenden Erörterungen können wir nun 
einige Urkunden beiseitelegen , deren Beziehung auf einzelne 
unserer Orte keine Schwierigkeit bereitet. 

Am weitesten im Norden, nördlich von Braunschweig und 
östlich von der Ocker , im D er 1 in 1g au, lag el1ede1n ein Dorf 
B i s c 11 o f s h a u s e n. 

Bernward , der große Bischof von Hilde sheim , der seine 
jüngeren Jahre am Kaiserhofe, einem erle senen Mittelpu11kte 
aller damaligen Kulturströmungen, als Erzi eher Otto III. zu­
gebracht hatte, sah seine Lieblingsschöp(ung, das St. Micl1aels­
kloster außerhalb der Mauern seiner Bischof sstadt , noch der 
Vollendung entgegengehen. Selbst ein ausübender Künstler 
am Bischofsstuhle , hatte er dessen Kirche zu einem Muster 
der Baukunst fiir Jange Zeit gestaltet. Nun dem Tode 
nahe , erbat er von Kaiser · Heinrich II. noch eine Bestätigung 
fiir seine Stiftung. \V enige Tage nachher ließ sich Bern"vard 
in die St. M.artinskapelle tragen , die er im Kloster über den aus 
Frankreich mitgebrachten Reliquien des Heiligen erricl1tet und 
zu seiner Ruhestätte bestimmt hatte. Hier starb er am 29. No­
vember 1022, in den Arm en der von ihm dorthin berufenen 
Benedil<tiner , in ihr Mönchsgewand gekleidet 25

). 

Dies ist der Hintergrund der Urkunde , aus ·gestellt in der 
Kaiserpfalz zu Grone am 3. November 1022, in der Heinrich II . 
das Michaelskloster und desser1 Besitzungen in seinen Schutz 
nimmt, insgesamt 416 bewohnte Hufen oder Höfe an 18 Orten 
mit Kirchen und Mühlen in einigen dieser und 12 anderen 
Orten , darunter 

„in B i s c o p h e s h u s o n „in B i s c h o f s •h ,a u s e n 
triginta et sex mansos ... cur- 36 bewohnte Hufen ... im gan-
tes vero duodeviginti ... ". zen 18 Meierhöf e ... " 25a). 

Auch an diesem Orte befand sich s01nit ein dem Kloster 
geschenl<ter Meierhof, ·aber, wie aus dem Weiteren hervorgeht, 
keine Kirche oder Mühle. Die 18 Orte - bis auf Biscopheshuso11 
noch heute vorhanden - lagen größtenteils außerhalb der alten 

24) Fri edr. Schneider: Dom zu Mainz (1886) S. 6, 27 etc.; M. Stimming: 
Mainz in karolingischer Zeit, Westd. Z. f. Gesch. 31 (1912) S. 134 ff.; hes. 
Venantiu s Fortunatus, MG auct. antiq u. IV, 1 p. 40 u. 215. 

25) A. Bertram: Gesch. d. Bistums Hildesl1eim (1899) 1, 60 ff. 
25a) MG Dipl. III (1900- 1903) Nr. 479; K. Janicke, Urkundenbuch des 

Ho chs tift es Hildeshein1 I i1896) Nr. 68. 
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Diözese Hild esheim, auch südlich · bi s in die Gegend von Göttin­
gen. Um die Lage de s unb ekannt en Ortes zu bestimm en , müssen 
wir z,vei von der ~ritik in ihr er Form als un echt abgelehnte Ur­
kunden zu Hilf e nehm en: die eine lä ßt Bischof Bernward am 
1. Novemb er 1022 sein e Stiftung und ihr en Besitz bezeugen, in 
der and er11 be stätigt diesen Kaiser Heinri ch n ochma ls, angeb­
lich in dem selben Jahre ohn e Tag esangab e und unter Gewäh­
rung besond er er Privil egien . In beid en Schriftsti.icken werde11 
zunächst die Besitzan gaben der echten Urkunde ziemlich unv er­
ändert, doch in den Namensformen des 12. Jahrhunderts, wie• 
derholt und daran eine lan ,ge, in b eid en fast gleichlauter1dc 
Ortsliste angehängt, in der aus (un d mit ) den 30 Ort en der 
echten Urkunde nun etwa 130 Be sitzorte ge,vord en sind, die 
alle genauestens auf Gaue aufgeteilt werd en. ,,Biscopeshusen'' 
steht darin an der Spitze von n eun Orten , Main um (Meine zw. 
Braun schweig und Gifhorn ) und sieben anderen , die bis ~tuf 
einen ebenfall s vers chollenen noch heut e im Krei se und Um­
kr eise von •Gifhorn südlich von der Aller na ch \\1 eisbar sind , ,,in 
pago Derningon '', offenbar dem in die ser Gegend bekannten Der­
lingau. Der Zweck der Fäls chung war die Wahrung des Besitz­
standes oder Besitzan spru chs des Klo ster s in der zweiten Ilälfte 
des 12. Jahrhundert s durch eine Bischof s- und ,veit ere I{önigs­
urkunde , ,velch letztere übrig ens in manch en Angaben auf eine 
echte von ungefähr 1013 zurü ckg eht 26) . Aus dies er Absicht und 
der auch mit un serer vereinbaren Kenntnis der Gaugrenzen, die 
der Fäl scher verrät, können wir nur schli eßen , daß der Ort 
zu dies er Zeit noch vorhanden und zwiscl1en Ock er und Aller, 
schon im Ber eiche de s Ho ch stif te s Halberstadt la g. 

Die Ortsbenennung könn en wir weder auf da s Bistum Mainz 
zuriickfiihren , ·dessen unmitt elbarer Einfluß in die ser Gegend 
auf die kurze Spanne z,vischen den Sachsenkriegen und der Ab­
tr ennun g · der beid en Suffragandiözesen Halber stadt (808 ) und 
Hild esheim (um 815 ) b eschränl {t war , noch auf ein Bi schof sgut 
die ser beiden Bistüm er . Wi e die echte Urkunde von 1022 a11-
deutet und die une cht e Bischofs urkunde ,viederh olt , bezeugt 
Thangmar , der Zeitgenosse und Leb en sbe schreib er Bernwards, 
daß dieser dem Mich ealsk loster sein en reich en Pri va tbe sitz zu­
wandte , den er als SJ)rößling eine s säc hsischen Grafenhauses zu 
eigen hatte. Thangmar beri cl1tet au ch über Bernward s wirt ­
schaftliche Täti gk eit : ,,Alte Ort e, die er unbebaut vorfand, stat­
t ete er mit vortrefflichen Gebäuden aus; einig e von ihnen 
schmückte er mit fein en , geschmackvollen Mosaikarb eiten , w eiße 
und rot e Steine misch end'' 27). Ein solch er von Bernward an-

26 ) K. Jani cke a. a. 0. Nr. 67 u . 69; die König surkunde MG Dipl. III 
Nr . 260, in da s J. 1013 verlegt. . 

:l7) Th angn1ari vita S. Bern"vardi MG SS IV 754 ff. , c. 8 u . 51. 

• 
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gelegter H·aupthof war es offenbar , der dem Orte den Namen 
,,Biscopheshuson'' _gab, auch zum Unterschiede von den benach­
barten, die etwa nicht aus dem Besitze Bern,vards stammten. 
Da die Gründung des Orte s som it in die Zeit der Amtsführung 
Bernwards (993) 1022) zu setzen ist und St. Michael zu I-Iildes­
heim noch gegen 1200 in seinem Besitze ,var, kommt er für die 
weiter u.nten n.och zu deutenden Urlc.unden nicht in Betracht. 
Er ist seitdem längst vom Erdboden verschwunden. 

Das Dorf B i s h a ll s e n bei N ö r t e n lernen wir im Jahre 
1055 kennen , als Erzbischof Lupold von Mainz am letzteren Orte 
neben dessen alter St. Martinskirche ein Kollegiatstift unter dem 
Titel des heiligen Petrus stiftete. Der Vorgang ist insofern von 
ei11iger Bedeutung , als bald darauf mit der Wiirde des Stifts­
propstes das Amt des Archidiakon s verbunden wurde für alle 
Sendspreng el von da bis zur jetzigen hessischen Grenze. Schon 
in der Stiftungsurkunde zeigt sich eine Spur von diesem Zu­
sammenhange , da von einem dem Stifte zugewiesenen Zehnten 
zt1 Geismar (bei Göttingen ) die Gebühren des Chorbischofs, der 
nun noch diese Funktionen ausübte, zu be streiten waren. Der 
Erzbi schof erlc.lärt in der Urkunde, in dem Stifte - es war da­
mals noch im Baue begriffen - ,,zwölf Chorherren anzustellen 

bonis, que de m e n s a m e a mit Zuwendung meiner un-
abstracta subtus notata dinos- ten bezeichneten T a f e l g ü -
cuntur . . . in B f s c o p p ·e s - t e r: . . . in- B i s c h o f s h a u­
h u s e n tres mansos dimi- s e n drei bewohnte Halb-
dio s ... ''; hufen ... " 21a). 

Hier ist der Ort als Bischofsgut im eng sten Sinne des Be­
griffs und damit die Erklärung des Namens bezeugt. Dob·e­
necker 28) denkt bei dieser Urkunde an das Gartedorf Bischhau­
sen, durch den Umstand bestim1nt, daß einige der später ange­
fül1rten Besitzorte wie dieses bei Heilig en sta dt liegen. Docl1 
mü ssen wir Wolf , dem Geschichtsschreiber und Kanonikus des 
Peter sstiftes , beistimmen , der die Angabe auf das Nört en un-

• 
mittelbar b~na chbarte Bishausen bezieht. Der Name „Biscopes-
husen '' eröffnet die Reihe von n eun Orten mit dem Stift e über­
tragenem Hufenbe sitz , von de11en die drei nächstfolgenden , von 
Dobenecker für seine Z,vecke eben nicht erwähnten, bis auf 
einen von Wolf als Wiistun .gen b•ei Nörten nachge,viesen und 
erst die restlichen fünf in jener Gegend am Eichsf eld gelege11 
sind. Die Liste zerfällt somit deutlich in zwei Teile: die Güter 
bei Nörten und die entfernteren bei Heiligenstadt; der erste be­
ginnt mit den Grundstücken unmittelbar westlich beim ersteren 
Ort, erwähnt dann die östlicp davon bis in die Nähe von Bis-

27a ) Job . \Volf : Geschichte des Peter sstift es Nörten {1799) S. 5 ff. 
28) Reg. Thur. I NT. 806. 

•✓ 
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hau sen r eichend en 1111d hi erauf , b evor er nach dem ent fernte­
ren Siiden fort schr eit et, diesen Nachbar ort, ni cl1t der1 gleich-
11arnigen bei Heili genstadt . 

Ein spät er er Vorgang be~·eist dies vollauf . Das Peter sstift 
bewirt schaft ete die entf ernter en Güt er ni cht selb st , sond ern durcl1 
Zin sleute , denen es ab er kein en Sch11tz ·gewähr en konnte . Aus 
acht Urkund en vorn 5. 12. 1312 bis 7. 3. 1313 29

), ein em Scl1riften­
wech sel des Stift es und der Han stein er mit Mainz erf ahr en wir , 
daß der Prop st (damal s Lup old , selb st ein Han stein er ) und das 
({apitel noch gem ein sam in den vier Dörf ern Birk enf eld , Th al­
wenden , Sch elrnerod e und Hott enrode bei I-Ieiligenstad - vier 
von den 1055 zuletzt genannt en - 39 Hufen besa ßen , deren Er · 
trag sie kaum zur Hälft e einnahmen , ,,"veil die Güter we gen des 
t1nfriedli ch en Zustand es der Gegend und Armut der bedrängten 
Bewohn er ni cht b eb a11t "vurd en '' . Die Brüd er Heinri cl1 und 
Lupold von Han stein und Heinri ch Vitzturn von (und .auf ) Ru ste­
ber g hing egen hatt en erzbi scl1öfliche Leh en inn e in und b ei 
Nört en , die sie ber eit war en dem Lehn sh errn zurü ckzu stellen: 
ein e halb e lluf e mit dem Zin s von neun 1-Iöf en und ander e11 
Gefällen und ein e weit er e Hufe (auch als Hof bezeicl1net) da­
selb st und eine halbe NiiihJ e zu „Biscl1offishu sen bei der Burg 
Hard enb erg'', alles zusamm en mit einem Jahr esertrag von 
4 Pfund 2 Schilling H eiligen städter Währung , die sie nun ge­
tr ennt dem Prop ste, und ein e Huf e von 26 J ocl1 (oder Acker ) 
11nd· dr ei Hofstätt en mit 2 Jo ch (oder Acker ) mit ein em Ertrag 
von 4 Pfund 1 Schillin g, die sie dem Kapit el von Nörten ab- , 
tret en wollt en , gegen Leh ensen1pfang dessen bi sh eri ger Güter in 
jenen vier Dörfern , ,,die, wenn sie ni cht "vüst lägen , 8 Pfund 
und 3 Schillin ·g tra gen wiird en ' ' ; sie wüßt en diese Güter zu be­
schiit zen , ,veil sie m Ber ei,che ihr er Bur g Han stein lagen . Dur ch 
d~esen von b eid en 1'eilen vorgeschla gen en Tau sch f a11d am 
7. März 1313 das Stift s- und das Famili enint er esse in unrul1igen 
Zeit en seine Befri edigun g. 

Stumpf bezi eht die Angab e in ihm „sehr verdä chti ger '' Ur ­
kund e von 1189, in welch er der Zehnt zu „Biscop eshu sen·' dem 
Kloster W eend e zu·geschri eb en wird , währ end er iri dem ecl1ten 
Giiterv~z eichni sse von 1196 fehlt , mit Unr echt auf Bischoff s­
hau sen b ei Witz enh a11sen wegen des gleich dar auf er, vähnt e11 
Klosterb esitze s in Mollenf eld e und ähnli ch gelegenen Ort en . Der 
Besitz dieses Zeh11ten wird Weend e im Jahr e 1258 dur ch da~ 
geistliche Gericht zu Nört en und unt er dem Siegel der v . Il ar­
denberg gegen die Übergri(fe ein es gewi ssen Wedekind bestätigt 
und noch 1423 kauf en die Nonnen zu W eend e von ihr em eigc-

29) .E rn st Vogt: Regesten der Erzbi sch öfe von Main z (1913) Nr. 1533/34, 
1553- 55, 1557-5 9. 

I 



Bischof shau sen, Die Geschi cht e ei11es Ort s- u . Gescl1lecht sna1nen s 159 

neo Propste ein e Rente au s dem halb en Zel1nten zu ,,Bissch opes­
hus en am Fuß e des Hardenb erg' '. 1548 verpf änd et der Amtm an11 
des nun auf geh ob enen Klo sters an Chri stian v . Hardenb er g die 
j]1m noch ni cht verpfändete and ere Hälft e des Zehnten zu „Bi s­
hausen'' und 1564 wird der ganz e Zehnt „vor Biscl1ofshat1sen im 
Geri cht Hard enb erg '' an diese Familie verk auft 30) . 

Die ganz e Gegend um Nört en war erzbi schöfli ch , b'eh err scl1t 
von der Höhe , auf der wohl im 11. Jahrhund ert die Burg an der 
Bever , Bever stein , dann Hard enberg genannt , erri cht et ,vurd e. 
Soweit sie ni cht in den · Besitz des Peter sstift es und des Klos ters 
Steine kam , erhi elt die F amili e, die sich , urkundli ch zu er st 
1174, na ch der Bur g nannt e, hi er mit di ese r von den Erzbi schöfen 
Pfandbe sitz: es bild ete sich da s Gericht ll ard enb erg , zu dem 
nun au ch Bishau sen , ein es der Pfanddörf er , gehört e. 1333 er ­
warb di e Famili e zu ,,By scopp eshu sen '' ein zelne Grund stü cke, 
wel che di e v. Han stein an dem Ort e noch besaß en . Br aun­
sch,veig arbeit et e imm er mehr dahin , di e Mainz er Enkl ave an 
sich zu brin gen und hatte tr otz der geistli chen Lande shoh eit sie 
sch on in sein Kir ch enre gim ent einb ezogen , so daß Mainz 169~ 
ni cht s übri g bli eb , al s sie den W elfen abzutr eten 31) . 

Neb'en den er,v ähnt en W ortf ormen find en ,v ir 1548 tind 1685 
Bishu sen , 1564 noch Bischofsh au sen ; von der Mitte des 17. J al1r­
hundert s "vech selt Bi schh au sen mit Bi sch ausen , wa s W olf noch 
geläufi g, bi s sich 1768 11nd 1796 Bishaus en find et und end giiltig 
haften bl eibt . 

Bishau sen "var seit j eh er in ört en eing e1)f arrt . Er st gege n 
da s End e des 14. Jahrhund ert s erri chtet e sich ,,dy geb11r von 
By sch oppi sht1sen' ' ein e Kap elle, in der 1385 di e Abh a ltun g des 
Gotte sdien stes an drei Tagen des Jahr es mit der Pf a rr e ver­
tragli ch festgelegt "vurde ; sie wurd e „Sint e Jür gen ' ' gew eiht 32

). 

Da s späte Kir chl ein und sein Patrozinium verm ag un s iib er die 
Geschi cht e di eses Ort es ni cht s ,veit er zu sage n , dessen Na me 
besond er s zur Genü ge auf gekl ärt ist. 

B i s c h h a u s e n ,,u f d e r G a r t e·' genannt , "veil es, olJ­
wohl selb st ni cht an di esem Flüß ch en gelegen , ein es der fünf 
Dörf er der Pfl ege oder des Gericl1te s Gart e im Besitz e der 
Familie v. Kerstlin gerode war , tritt als solch es Geri cht sdorf in 
di e Gesc hicht e ein . Das Gericht ist ein späteres Gebild e, aus der 
Zeit der Ent st eht1ng der Gericht e des ni eder en Adels, off enbar 
------

30) Urkund en: 1189 u . 1196 Stumpf: Acta Magunt in a Nr . 109 u . 12i , 1258 
Sch eidt : Vom Adel (1754) Mant. p. 295 Nr. 23, 1423 u . 1548 St. A. Hannover , 
Kl. We end e un d 1564 J oh. Wo lf : Geschl e~_ht von Ha rdeob,f rg U.823) Urk. 
nr. 90. - Stump fs Ver da cTit- gegen "die 1Jrk . von 1189 ist somit in di esen1 
Pu11kte ni cht begrü nd et . 

31) J oh. W olf a . a . 0 . 
::\2) Joh . W olf : Gesch . des Peter sstiftes Nört en (1799) Urk . Nr. 42 . 

• 

• 

• 
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ni cht ur sprün glich er od er einheitli cher Art. So ka m Ber11srode, 
die Wü stun g, von der aus Rittmar shausen , der spätere Haupt­
sitz der Famili e, b·esied elt wtlrd e, um 1150 dur ch Tau sch vor\ 
Reinward v. Stockhau sen er st no ch an das Kloster Reinhausen 83

) 

und w eit er unt en vermut en ,vir ei11 zweit es Gart edorf, W eißen­
horn , im Besitze de s Kaiser s Loth a r von St1pplin gebur g, wi e 
zum Unt erschi ede von den übri ge11 Dörf ern 1318 die v. I{erst­
lin1gerode und v . Berlep sch zur Hälft e mit Rittm arshau sen von 
Braun schweig b elehnt ,vurd en . 

Ein e alte Sipp e hat ans chein end hi er gesied elt , deren 
Name ~4) in dem j etzig en Dorf Ker stling er ode (früher Groß ­
Ker stlingerode ) südö stli ch von Götting en erhalt en ist , die ihr Ge­
biet aber au ch östli ch von dieser Sta dt üb er W üst- oder Klein­
Ker stling erode ausdehnt e. Wir wi ssen ni cht , ob ihr das Ge­
schl echt entstammt , das um 1250 al s v. Kerstlin gerode in Ur· 
kunden er scheint. Sein Wappen , zusamm engese tzt aus dein 
halben Dr eihalbmond-Wapp en der Vitztum e v. Ru steberg-I ·Ia.i1-
stein -Bode11hausen und der Hälft e des gezinnt en Qu erball{ens 
·der v. Uslar , ,vie es an den Bur gen die ser beiden Famili en , am 
I-Ianstein und an Alten-Gleichen , Ant eil h att e, wei st auf alte Zu ­
sammenhä11 1ge hin 85). 

33) Gründung sb ericht de s Klo ster s Reinh ausen bei v. Uslar -Gleichen : 
Grafen von Win zenbu rg, Anhan g. 

34) v. l Jslar -Gleich en : Fam iliengeschi cht e, verzeichn et S. 546 die Nam ens­
form en: Kir stin -, Kars tin -, Cri stelin ger ode. Nach freundli ch er Mitt eilung 
Edwa rd Schr öder s ist der Nam e der hl . Cristin a ein er der früh esten fr emden 
Taufnamen , auf den z.B . de r hess isch e Dorf n ame Kerstenhau sen (früh er 
Chri stin ehu sen) a . d. Schwal1n zurü ckgeht ; nebe n ihm tritt seit dem 10. Jh . 
der Männernam e Cristinu s auf und erst im 11/ 12. Jh. kommt Chri stian 
(Kris tan ) vo r . Dar na ch ,vürde es sich in unser m Fa lle um ein e Rodt1ng auf 
einem nach ein em der bei den erstere n Taufnam en - di e Endun g in ga be ­
deut et, oft in Verbindun g mit E igenn amen , eine Örtli chk eit - genannten 
Grunde h and eln . Das „l" der Endun g - lingerod e ist ,vohl in Anl ehnung 
an die and er en so ausgeh enden Ort snamen der Gegend ent standen . Wir 
finden in Urk. 1260 I{ers telin ger ode, 1450 n och T{arsting erode. 

35) Da s W app en b . Siebm acher : Wap penbuch VI, 6 (1884) S. 84, Zeit schr . 
Herold XXII (1891). - Da s W ap p en der Vitztum e v. Ru steberg etc. ist , ob ­
wohl au ch di e v . Bod enl1ausen eine n Bu rgs itz auf dem Ru steb erg inn ehatten , 
kein Abzeich en die ser Burgge m ein schaft ; denn ein er seit s ist di e Sta1nmes­
gleichh eit ,venig stens der Vitztum e und der v. Han stein gew iß (s. u . a . 0 . 
Po sse: Siegel der Adels der Wettin er Lande II S. 55-5 7) und anderer­
seit s hat die groß e Sippe Ru stebergisch er Bur g1nann en, der v. Rusteb erg , 

. Uder , Knorr u . Sch adeberg , die na ch weisba r ein es Stamm es sind , ein ande­
re s gem ein sam es W app en, den zweih enk eligen Schenkb ech er (Po sse V 88) . 
Das Wappen spri cht somit in so,veit fü r eine gemein sam e Abstammun g, wie 
abe r auch di e Annahm e des mütt erlich en W appen s und selb st Namen s vor ­
kommt . v. Usla r-Gleichen : Famili engesch. S. 4 füh rt das kombini ert e Wap ­
p en der v. Ker stlingerod e au f eine Heirat zurü ck, die dur ch die Bezeichnung 
des Th eo_deri cus de K., bei dem dieses Siegel seit 1272 b ekannt ist, al s 
c~~ sangu1~eu s der v. Uslar (eb enda Reg. 116 u. 120) dargetan sein dürft e. 
wah re nd die braun sch we igische Belehnun g mit ein em Vier tel der Burg Allen-
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Der Geschichtsschreiber der Familie, J oh .. Wilh. 1-Ieise , 
Pastor zu Bischhausen - nicht bloß Träg er dieses zum Fami­
liennam en gewordenen haupt sächlichen Taufnamens der v. Kerst­
lingerode, sondern tat säc hlich ein Ab.kömmling dieser Fa mili e 
-- läßt 36

) einen Ritter dieses Hau ses anno 1004 auf dem I-Iügel, 
wo jetzt Bischhausen liegt , eine Kapelle zu Ehren des heil. 
Martin fundieren : ,,Diese Kapell e ist von ihrem Patron , dem 
heiligen Bischof , Bischofshausen genannt und dann ein Dorf 
daraus geword en mit diesem Namen.'' Er hat , obwohl weniger 
unkritisch als andere ZeitgeRossen , dafür nur seinen Amtsvor­
gänger Jeremia s Meyer (1616,--11661) zum Gewährsmann, die 
Jahreszahl erweckt trotz ihres be stimmt en Auftretens kein Ver-... 
trauen , die Namenserklärung kann an einem Orte , der keine 
nachweisbare Bezjehung zu bischöflichem Besitz aufzeigt, bei 
einer Martinskircl1 e, besonders späterer Gründung, in der „ein 
mit Schnitzwerk und Figuren gearbeiteter und vergoldeter Altar, 
zuoberst der Bischof Martin als Patron zu Pferd '' sich den Be­
wohnern einprägte , nicht als ganz unmöglich gelten. J edenfalls 
ist . das Patrozinium auf da s ·gleiche der zuständigen Erzpriester­
kirche in Geisma r bei Göttingen zurückzuführen und kann die 
Kirche auch eine Tochterkirche ältester Scl1ichte sein, wie wir 
in andern St. Martins sprengeln solcl1e gleicl1namige Ableger 
beobachten. 

Alt eingesessen wurzelte das ritterbürtige Geschlecht in die­
sem Boden. Jene Martinskirche und die zu Kerstlingerod e sind 
alte Pfarrkir chen , die seit jeher im Patronate der nach letzterem 
Orte sich nennenden Familie standen. Ihre Güter zeigen im übri­
gen zunächst keine Lehensabhängigkeit. In einer Gegend, die 
keine Neigung zur Entwicklung einer unmittelbaren Reich sritter­
schaft zeigte, stritten sich alsbald die Nachbarfürsten, l{ur­
mainz und die Welfen, um die Landeshol1 eit , wobei aucl1 ein­
zelne he ssische Lebenstücke nicht mangelte ,n. Braunschweig 
griff kräftiger zu, schuf durch seine Amtleut e willkommene 
Präzedenzfälle, eine Landwehr legte sich zwischen das Gebiet 
des Herzo 1gshutes und des Krummstabe s, bezei chnet mit Dorf­
namen auf -hagen, darunter ein Bischof shag en in nächster Nähe 
der Garte. 1598 zog ein kai serlich er Kommi ssär die Grenze zwi ­
schen diesem Gerichte und dein Eichsfeld. 

Schon 1326 war eine herzogli che Belehnung der Familie mit 
,,der Vogtei über da s Ger icht Garte'' erfolgt, während die Kurfür ­
sten nur mehr schwä chli ch e Griinde für ihr e Rechte vorbrachte11 

Gleich en erst 1318 (Reg. 179) und nach einer Resignation der v. Uslar ,vohl 
eine Folge die ser Heirat ist. Da s Halbmondw appe n, als da s ur spr üngli che 
aufgefaßt, würde die Sta1nmeseinheit mit dessen son stigen Inhab ern v,,a11r­
scheinlich machen. 

36) Antiquitates Kerstlingerodanae (1724) p. 295. 

11 
• 
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un(l b 2i der Belebun g der v. Kerstling er ode mit unzw eifelhaft 
Mainz er Leh en am Eichsfelde nur unb eslimmt beifügt en : ,,und 
mit all em , wa s sie bi sh er von un s zu Lehen emp fin gen ;:. Die 
Bewohner der Dörf er ließ en sich für die Huldi gun g an Braun­
schw eig ge,vinn en , dessen Amtmann ihr e !{la gen üb er Bedrücl ~­
un g dur ch di e Grundl1 err en ent gegennahm und Ab'hilf e verspra ch, 
währ end diese dur ch den Ansc hluß an Main z -der Unt erwerfung 
zu ent gehen hofft en . 1592 löste Herzog ll einri ch Juliu s das Amt 
Nied eck, da s die v. I{er stlin gerod e dur ch fast dr ei J ahrhu11d ertc 
als Pf and inn ehatt en , plötzli ch ein und besetzt e kurz erhand die 
Gart edörf er , ind em er si e für ein Zugeh ör de s Amt es erklärt e. 
Die Fa mili e mußt e auf ein er · Ei cl1sf eldi schen Besitzung il1ren 
,v ohn sitz n ehm en . Aber · auch gewalt same Versucl1e, die sie, 
vom Mainzi schen Ob eramtmann unterstützt , mit Hilf e Eicl1s­
feldi sch er Adeliger und ihr es he ssischen Verwandt en Hans \Vil ­
helm v. Bischoff shausen zur \.v·iedererob erun g ihr er Dörf er 
unt ern ahm , fru cht eten ni cht . Im nä ch sten Jahr e nahm Herz og 
Wolf ga ng den v. Kerstlin gerode au ch das Amt Sc11arzfeld , ein 
Mainz er Leh en der Graf en von Hon stein , nach dem Aussterben 
diese s Grafenhau ses ohn e Rückzahlung de s Pf and schillings und 
ohn e Er satz für all es Inv entar weg; verg ebens erlangten Mainz 
und die Familie vom Reichskamm ergeri cht Urt eile und Exeku ­
tion sverfügungen zu ihr en Gun sten . Die Famili e mußte froh 
-sein , 1620 da s Gericl1t Garte als Braun schweigisches Lehen zu­
rückzub ekommen , und am End e des J ahrhund erts ließ Mainl 
sein e Ansprü che auf die Dörf er fahr en. · Im Gegensatz zur 
Entwi cklung der r eligiös en Ding e am Eichsf elde hatt en die 
braun schwei gischen Ansprü che gestatt et , daß schon 1546 di e 
Wit,v e Otto s v. Ker stlin gerode, Margar eta v. Bisch ( off s) hau sen 
-(a . d . W erra ) in b eiden Pfarrdörfern protestanti sche Prediger 
ein setzte t1nd di e Reform sich dort behauptete 87

). 

Auch das alth essisch e B i s c h h au s e n a . d. S c h w a 1 m 
bereit et un s in sein en urkundlich en Nachricht en keine ern stere 
Schwi erigkeit . 

Deh Kir ch enh eilig en können wir hier nicht na chw eisen. Die 
Ins chrift auf ein•er alten Glocke d·es Tr epp enturmes der Kir ch e: 
,;Anno 14 77 in di e sancti Johanni s'' 38) ohn e ,veit er en Zusatz läßt 
un s im Z,veifel, ob der Gießer damit den Tag der Fertig stellung 
oder den · ihr er Anbringung festh alten wollt e, und , wenn au ch 
letzt ere s mit der Eröffnung des damali gen , im Chor ·-noch heute 
erhalt enen Neubau es zusammenfall en dürft e, ob dies e am F este 

· 37) St. A. Magdeburg Rep. A 37a, Heise a. a . 0. p. 280, Joh. Wolf: Gesch. 
d. Stadt Heili genstadt (1800) S. 57, H. Lü cke: An den Ufern der Gart e (1927) , 
offenb ar na ch Archi vquell en . . , 

38) Alb. v. Dr ach : Bau - und Kun stdenkm äler des Reg.-Bez. Kasse l. II 
(Kr. Fritzlar 1909) S. 295 . 
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des Kirchenpatrons erfolgt is~. Das vermutete Johannes-Patro­
zinium 39) läßt sich also damit nicht be·gründen. Die Kircl1e 
der sedes Niederurf besitzt eine G1ocke, deren Arbeit auf de11-
selben G~eßer hinweist , ·mit der Jahreszahl 1472 „in die sancti 
M-ichaelis'' 40); da wir aber auch hier den Titelheiligen nicht ke11-
nen, gestattet uns diese An~abe keine ·n Rü-ckschluß. Die Pfarre 
von Bischhausen erscheint zuerst im Jahre 1264 mit ,,Cunradus 
plebanus de Biscopeshusen'' und schon 1196 vvar das Kloster 
Spießkappel des weiteren Schwälmerlandes im Bezug eines Geld­
zinses aus ,,Biscopheshusen'' 41). 

Um an dem hohen Alter des Ortes und der: Beziehung sei-· 
nes Namens zu bischöflichem Besitz zu zweifeln, liegt er zu 
nahe vom Mittelpunkte Fritzlar, zu nahe von den Wegen und 
dem Wirken des heil. Bonif atius, der seit 722 in der Gegend er­
scheint. Über die Dotierung des . 741 von ihm gegründeten Bis­
tums Buraburg (Bürberg sw. Fritzlar ), das 786 wieder einging, 
ist nichts bekannt. Das Dorf war wie viele andere über Hessen 
verstreute Besitzungen fiir das Erzstift schon verloren, als sich 
im 11. Jahrhundert in der Nähe eine ·Mainzische Territorialherr­
schaft bildete, die jedoch lange auf die Stadt Fritzlar b'eschränkt 
blieb und sich im ·14. Jahrhundert nur um einige Dörf er erwei­
terte. Schon um die sogen. Gemein .e M,ark in seinem Südwesten 
lag Fritzlar im Streite mit den Herren v. Löwenstein, deren Be­
sitz, darunter Bischhausen, allmählich unter hessische Lebens­
herrschaft geriet, seitdem sie dem ersten Landgrafen ihre Bur-
gen zu öffnen begannen 42). . _ .. 

Der frühe Übergang des Dorf es in weltlichen Besitz ist er­
klärlicher , wenn das Geschlecht, in dessen Hand es aus dem 
Dunkel auftaucht , als ein Zweig der 1121 erlöschenden Grafe11 
Werner des Hessengaues aufgef~ßt werden darf. Diese Ver­
mutung 43) stützt ~ich neben der Weitervererbung die_ses Vor­
namens in den gleich anschließenden Generationen des neue11 
Geschlechtes nur auf die Gleichheit einiger Güter. Zum ersten 
Male tritt die Familie und damit der Ort im Jahre 1160 in einer 
Urkunde des Ab~es Willibold von Hersfeld mit dem Zeugen 
,,Wernherus de Biscopheshusun'' auf und 1193 urkundet Erz­
bischof Konrad von Mainz für den ,,homo liberae conditionis 
Warnerus de Bis,chovishusen'' , während derselbe in eb'enfalls erz­
bischöflicher Urkunde von 1196 ,,Wernerus de Biscopeshusen'' 

39) F. v. Gilsa in Mitt. a. d. Mitgl. d. V. f. hess .. Gesch. 1887, Anl. C-:S. VII. 
40) v. Drach a. a. 0. 
41) Helfr. Bemh. Wenck: Hess. Landesgesch. II (1789) tJB S. 193 u.126~ 
42) Nottarp a. a. 0. S. 88; Erich Klibansky: Die topographische Entwick-

lung der kurmainzischen Ämter in Hessen (1925). ·. 
43) 0. v. Löwenstein nach Mitt. a . d. Mitgl. d. V . f. hess. Gesch. 188-1 

III/IV S. XXVII. 

11* 
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heißt. Die Titulatur von 1193 im ~1ainzer Kanzlei stil ist wohl 
das wichtigste Anzeichen für di e hochfreie Stellung der Familie. 
Der ihren Mitgliedern von 1257 bis ins 14. Jahrhund er t - aber 
nicht regelmäßig , allerdin ·gs 1299 in hochfürstlicher Urkunde 
und 1287 in ,valdeckischer mit Scheidung von andern Herren 
und Rittern - erteilte Titel ,,nob'ilis'' 11nd auch die Heiraten mit 
dynastischen Häus ern , von denen die mit Itter feststeht und die 
anderen noch einer Klärung bedürfen - da s untrüglichere 
Kriterium einer Heirat einer 'f ochter mit einem Dynast en liegt 
nicht vor - sind auch mit bloß gehobener Stellung vereinbar. 
Den sonst sehr bezeichnenden Plural ,,Wir '' für einen Aussteller 
find en ,vir nur vereinzelt in später Urkunde (1302) . Die Zet1-
genreihen zeigen sonst keinen Vorrang vor den Urf, Gudensberg 
oder Elben; die Güter waren Eigenbe sitz , wie aber auch bei 
diesen 11nd einem großen Teil der Geschlechter im hessiscl1-
westfälischen Grenzgebiet 11nd vielfach in Niedersachsen. Der 
Besitz war allerdings nicht nur ausgedehnt, di e Familie hatte 
auch adelige Lehensträger , wie die Bulemast, v. Hankfurt , v. Dal­
wigk. Na·ch Forst-Battaglia sind die v. Bischofshausen a. d. 
Schwalm vermutlich Dynasten. Vom Ende des 13. Jahrhunderts 
an 'gehören sie durch ihre Eheschlie ·ßungen mit dem niederen 
Adel jedenfalls dessen Reihen an 44). 

Von den zahlreichen Urkunden, in den~n Werner v. Bischof s­
hausen, wohl der dritte die·ses Vornamens ~ 1253 ist er be" 
kannflich einer der vormundschaftlich en Regenten in llesse11 
für den Markgliafen Heinrich von Meißen 45) - von 1221 bis 
1262 vorkommt , interessieren uns hier nur zwei aus dem letzten 
Jahre: eine vom April, in der Werner aus eigenem Rechte dem 
Kloster Haina die Güter schenkt , die in ,,Bischopeshusen'' zwi­
schen dem Friedhof und der Mühle lagen, und eine vom Sep­
tember , mit welcher er demselben Kloster außerdem alle seine 
Güter an dem Orte für die Zeit von zehn Jahren überläßt 46 ). 

Die Spuren einer Talburg Werners v. Bischofsh ·ausen, die 
man in Bischhau sen gefunden haben will 47), beruhen wohl auf 
einer Täuschung , da nach der Untersuchung v. Drachs der frü­
her befestigte Kirchl1of den Herren sitz einschloß. Der · vorl1in 
genannte Werner baute sich auf ,veitausschauender Höhe über 
dem Urfetale, auf der Bergkuppe bei Schiff elborn , eine neue 

44) Urkunden: 1160 Wenc k: Hess. Landesgesch. III S. 74, 1193. Stumpf: 
Acta Maguntina Nr. 118, 1196 Wenck II 124, 1299 Westfäl. UB IV, 1287 
ebenda Abt. III , 1302 Varnhag en I UB Nr. 57, For st-Ba tt aglia : v·o1n Herren ­
stande II (1915) S. 89, 113. S. auch unt en Anm. 49. 

45) 0. Grotefend: Reg. d. LG von Hessen Nr. 41, 42. 
46) Job. Phil. Kuche11becker: Analecta lla ssiaca (1728) Coll. XXX p. 148, 

XXI p. 149. 
47) F. v. Gilsa in Mitt. a. d. Mitgl. d. V. f. he ss. Gesch. 1899 S. 85. 
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mächti 1ge Burg , die er nach dem Itterschen Löwen, den seine 
Nachkommen großenteils als Wappen führen , ,,Löwenstein•' 
nannte. Bekanntlicl1 diente dieser Löwen stein mit Abänderun­
gen ins Gotische zum 1\i1uster für die Löwenburg in ,Wilhelms­
höhe. Werners Söhne nahmen nach ihr vorwiegend den Namen 
an, zuerst im Jahre 1275, so daß der Name ,,v. Bischofshau sen'' 
hier 1290, bzw . 1293, erlischt. Sie begründeten dr ei Linien. Die 
v. Löwenstein-We sterburg , die sich jedoch nur v. Westerburg 
nannten , wahrten am längsten die sehr bedeutende Stellung, 
die das Geschlecht in diesem zwischen Hessen und Mainz um­
strittenen Gebiete einnahm. 1282 nennt König Rudolf vo11 
Habsburg in seinem Schiedsspruch zwiscl1en Mainz und I-Iessen 
,,die Bischoffeshusen• ' unter den Helfern des Landgrafen -- der 
Nan1e hat damit in eine der ersten in deutscher Sprache verfaßten 
Königsurkunden Eingang gefunden - und in demselben Jahre 
erscheint die Familie unter den Helfern I{önig Rudolfs gege11 
den Erzbischof Siegfried ·von Köln 48). Die jüng ste Linie der 
v. Löwenstein zu Löwe11stein oder eitel Löwenstein blüht noch 
heute unter diesem Namen in der althessischen Ritte ·rschaft, 
während die ebenfalls erloschene mittlere, v. Löwenstein­
Schweinsb ·erg , im Besitze des Dorf es Bischhausen verblieb, bis 
ihr letzter Sproß 1657 das Gut verkaufte, das hundert Jahre 
später an das regierende Landgraf enl1aus kam. Einen Guts­
bezirk finden wir hier schon lange nicht verzeichnet 49). -

Einige Urkunden verlangen nun eine eingehende Erörte­
rung; es sind die ,vichtigeren für uns ere Untersuchung sowohl 
wie für die hessische Landesge schichte. 

In dem bekannten Güterverzeichnis der Abtei H e r s f e l d, 
dem sogen. Breviarium sancti Lulli , das wir in einer Abschrift 
aus der Mitte des 12. Jahrhunderts , aber in der F,assung des be­
ginnenden ne·unten im Marburger A1·chiv besitzen , heißt es 
unter den an erster Stelle angeführten Schenl{ungen Karls des 
Großen: 

,,. . . et dedit id em Impe ·ra­
tor Karolus . . . in T h u r i n -
g i a . . . v i l 1 a m, que dicitur 
Bis c o f es h u s u n , et sunt 
ibi h11be XXX et manent 

l . '' sc av1 .... 

,,. . . und es schenkte 
der selbe Kaise)r l(arl ... 

(A) 
(I.) 

in Thüringen ... (3.) das 
D o r f genannt B i s c h o f s -
hausen; dort sind dreißig 
Hufen und wohnen S 1 a -
ven ... "49a). 

48) M. Vanc sa: Erstes Auftreten der deutschen Spracl1e in Urkunden 
(1895) S. 126; H. Schrohe in Annalen d. h. V. f. d. Niederrhein, Heft 67 
(1899 ) s. 34. 

49) G. Landau: He ss. Ritt erbur gen I. (1832) S. 129 ff.; die Urk. bei Wen ck: 
Hess. Lande sgesc h . II u. III UB; Kuchenbecker a. a. O.; Kopp: Hi sto r. Nachr. 
von den Herren zu Itt er; Varnhagen: Grundlage d. Waldeck. Gesch. (1825) 
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Diese Schenkun g erfol gte spätestens im J ahr e 786. Sie liegt 
wahrs ch einli ch zwischen der ersten Über gab e des Klosters an 
den l{ai ser (775) und dem Tode des er sten Abt es und Er z­
bischof s Lull (786), sie kann , aber '\venig er wahr sch einlich , da 
alle no ch vorhand en en Sch enk11ngsurku11den des Kai ser s eber1 
·zwisch en 775 und 786 dati er en , bis au f die ersten Anfän ge des 
Klo sters im Jahr e 769 zurü ckgeh en 50) . • J edenfall s hab en wir 
hier den früh esten Nachw eis des Namens und eine s Dorf es· 
,Bi schof shausen vor un s und die sechs Ort e dieses Nam en s be­
werb en sich um den Vorrang so hoh en Alters und den Vorzug 
der Erwähnung du rch den größt en all er Kai ser . 

Z,vei Orte scheiden dur ch die Beschränkun g ,,in Tl1urin­
'gia '' von vornher ein au s und, ma g au ch da s alt e großtl1üri11-
gisch e Reich bis Nörten und Northeim sich er,streckt l1aben , 
so kann doch für das Jahr 780 Bishausen beim erst eren Orte 
und ni c.ht einmal Bischhau sen bei Götting en als tl1üringi sch a11-
gesprochen werd en. Di ese Gegend war wol1l schon seit der Zer­
trümmerung des Thiiring erreich es der Dur cl1dringung dur cl1 
die Sach sen , die damali gen Bund esgeno ssen der F'r anken , über­
las sen ; in den Schriftstück en des späteren Arcl1idiakonates Nör­
·ten wird dieses Gebi et stet s als Sach sen bez eichn et und beid e 
Orte liegen jens eits der Sprachgrenz e. Zudem befinden "vir un s 
bi s 785 in einer Zeit der Kri ege und Aufstände der Sach se11, die 
noch 778 die Lahn gegend heim suchten und damal s · ,vol1l au ch 
die Martinskirch en des Nört ener Spreng els in Trümm er legte11. 
' Die größtenteil s örtli ch na chw eisbaren übrigen Sch enkung en 
Karls an Her sfeld an 62 thüringi sch en Ort en wei chen die sein 
Gebiet bi s in die ·Gegend von ~1ühlhau sen au s und wag en sich 
von da süd'\vestlicl1 er st . bei Sood en an die W err a. 

Wir hab en u11s also zwischen Bischhau sen b ei Es cl1,vege 
·und Bischha11sen -Witz enhau sen zu ent sch eid en. 

Die Sch enkun gsurl {und e Karl s üb er „Biscofe shu sun '' ist 11ns 
ni cht erh alten, im Ge_gensat ze zu der üb er das gleich darauf er ­
wähnte · Dorf Dornd orf mit Angab e genau er Grenz en und Flur­
namen 51) . Sie '\VÜrde jeden Zweifel üb er die Ort sbestimmung 
be seitig en. Auch in kein er später en · l·Iersfelder Urkunde wird 
un ser Ort mehr erwähnt . Die Angab en des Br eviarium s ab er 

UB, W est fäl. UB IV ; W . W yß: Hess. UB II ; L. Bau er: Urk. z. h ess . Land es ­
geschi chte. 

49a) Breviarium S. Lulli . St . A. Marburg; Dru ck : G. Lan da u, ZHG 10 
(1865) S. 184; Rege st bei Dob ene cker : Regesta Thu ringiae I (1896) Nr . 70. 
Dazu Edwa rd Schr öder in Mitt . d . Inst . f. öster r. Geschi cht sfor schun g 20 
(1899) s. 361 ff . 

• 50) Edw ar d Sch rö der a . a. O. ; Phil. Hafn er : Die Reicl1sabt ei Hersfe ld 
(1889) s. 6 ff. 

51) MG Mühlb ac her: Dipl. l{arol . I Nr . 153. 
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bieten gerade f Ür die Lage dieses Ortes kein en unmittelbaren: 
Anhalt. Im ,veiteren Verlauf des Verzeichnisses sind die Orte 
offensichtJich nach il1rer Nachbarschaft gruppiert. Die Zusam­
menfassung von Zusammengehörige ·m fällt derart auf , daß 
Dobenecker dadurch geleitet teil,veise zu einer von Landau ab­
weichenden b1ef riedigenderen Deutung gelangt ist. Allein die 
vier ersten Schenkungen sind unabhängig von ihrer Lage wegen 
ihrer größeren Ausdehnung an die Spitze gestellt und unter 
ihnen kommt Bischofshausen mit 30 Huf en nach Gebesee mit 
114 und v\." echmar mit 73 und vor Dorndorf mit 28 Hufen und 
Mansen eben an die dritte Stelle. Nicl1t wegen ihrer Lage · i11 
der G'egend von Gotha sind die beiden ersten Orte zusammen­
gestellt, sondern wegen der höheren Zahl von Grundstücken, und 
aus demselben Grunde folgen die beiden nächst en Orte , nicht 
etwa ,vegen ihr er Zugehörigkeit zur Werralandschaft , nachein­
ander. Allerdings reihen sich dann zwei · ,veitere Orte -an der 
Werra an und dann vier Orte in der näch st benachbarten Ge­
gend östlich von Eisena ch , davon die ersten drei noch mit regel­
mäßig fallender Hufenzal1l. Dann aber wird erst das sich 11un 
anschließende Gebiet um Gotha wieder auf genommen, da s bei 
örtlicher Anordnung allein auf die beide11 ersten Schenkungen 
hätte folgen müssen. Aus der Anordnung ergibt sich somit 
nicl1ts für die Entscheidung zwischen den beiden gleichnan1igen 
Orten, dem an der W ehre und dem an der Werra, die zudem 
beide von der \V estgrenze aller übrigen Schenkun 1gen , der Werra 
von · Sooden bis Salzungen , gleich weit abgelegen sind. Wir 
müssen nach anderen Gründen suchen. 

Zunächst ist das Vorhandensein des 'Ortes Bischhausen 
a. d. Werra mit seiner · Martins - und Erzprie sterkirche nach un­
sern obigen Darlegungen auch i1n siebenten Jahrhundert nicht 
-zu bezweifeln, bei de'n1 andern gleichnamigen Orte ist ein so 
hohes Alter nicht bewiesen und unwahrscheinlich. Eine Ulricl1s­
kirche kann daselbst, da der -I1eilige Ulri ch von Augsburg im 
Jahre 973 starb, nicht vor dem 11. Jahrhund ert erbaut sein. 
I<"'ällt die Gründung des Ortes mit der seiner l{ir ch e zusammen, 
so ist die Frage zu Gunsten de s Ortes an der Werra entschieden 
und · nt1r die Möglichkeit , da-ß das Dorf mit diesem Namen vor 
der Kirche vorhanden war, läßt uns in Zw eif el. Aber auch die­
ser erscheint · ganz bedeutend h erabgemindert, ,venn wir beden­
ken , daß ein durch seinen Namen als bischöflicher Besitz er­
kennbar er 11nd nach seiner Lage ge,viß e_ntwicklungsf ähiger 
.Ort nicht -fast dr ei Jahrhund ert e erleb ·en konnte, ohne Kirch-. ' 

und Pfarrdorf zu V\rerden. 
Fa ssen ,vir un sere Urkunde noch schärfer ins Auge , so sehen 

wir , daß die Bedeutung der vier an den Anfang der Liste ge­
stellten Orte nicht in il1rer größeren Hufenzahl allein zu er-

• 

• 
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blicken ist - zwei von den übrigen 59, (23.) Hochheim bei Er­
furt mit 30 und (38 .) Körner bei Miihlhau sen mit 38 Ht1fen u11d 
Mansen haben die selbe bz,v. eine größere Anzahl als Bischofs­
hau sen t1nd Dorndorf -, sondern, 1nag dies ,auch nur eine Un­
genauigkeit der Zusammen stellung sein, in dem ein schn eidenden 
Unt er schied e, daß an jenen vier Orten das ganze Dorf, ,,villa'', 
also da s ganze Königsgut , der Salhof mit Zugehör , vom fünften 
Orte an aber nur ein Teilbe sitz „in villa'' geschenkt wurde. 

Allerdings, sollten die letzteren Angaben so zu verstehe11 
sein , daß damit der Salhof mit den übrigen liufen und Höfe11 
am Orte selbst übertragen wurde und das übrig e Zu1gehör des 
Salhofes als selbstverständlich inbegriffen " rar , wie es b)ei Tra­
ditionen vorkommt 52), dann wär e dies nur ein verschiedener 
Ausdruck für ein im We sentlich e·n gleiches Ausmaß der Scl1en­
kung . Allein , abgesehen von dem scharf durch geführt en Unt er­
schied der Bezeicl1nung bei 4 und b ei 59 anderen Schen­
kungen des Kaisers, der diese Auffassung unw ahrscheinlich 
macht , ist dies na chwei sbar nicht der Fall. 

Im Verzeichnisse erscheint Dorndorf mit besch eidener Zahl 
von Hufen und Höfen, wir besitzen jedocl1, wie scl1on erwäl1nt, 
die Schenkungsurkunde vom 31. Au•gust 786 t1nd die darin an­
gegebenen Grenzen der ,,villa Thorantµorpf cum omni integri­
tate' ' entsprechen den der späteren Gerichte Dorndorf, F'raue11-
see und Stadtlengsfeld zusammengenomm en; nach ,veiterer Ar­
rondierung besaß die Abtei Hersfeld im 12. Jahrhundert dort 
ein ausgedehntes Gebiet , beherr scl1t von ihrer Burg Kraynb 'erg. 
In Gebesee hatte Hersfeld nach den Urkunden des 12. und 
13. Jahrhunderts einen Kämm erer für Geldeinnahm e, ein e11 
Schultheißen und einen Wirtschaftsverwalter, Aktivl ehen und 
1\-finisterialen, da s Gericht und den Patronat , den Zehnten u11d 
di e Burg. In dem an zweiter Stelle verzeichneten W echmar 
wurde die Vogtei vom Ab'te an Vorfahren der Sch,varzburger 
Grafen verg eb en und gab es dort Hersfelder Mini sterialen 53). 

Eine irgendwie entsprechend ähnliche Bedeutun g hatt e somit 
auch die Schenkung der „villa Biscofeshusun' '. 

Ganz anders die königlichen Zuwendung en ,,in villa ., 1 In 
(5.) Milin 1ge (Meilingen-Kreuzburg nach Dobeneck er 54)) betrifft 
die un s erhaltene Schenk11ng Karls vom 7. August 775 nur den 
Zehnt en von Flur und Wald des Fiskal 1gutes und, währ end das 
Breviarium 8 Hufen und 12 Höfe erwähnt , war die ganze west­
liche Mark (tota Westmiling ero marca cum omnibus Jocis) im 
Besitz des Hochstiftes Magdeburg, von dem sie an Fulda kam, 

52) Vgl. G. Landau : Da s Salgut (1862) S. 56 ff. 
53) Dobenecker I u . II s. Register. 
54) Dobene cker I S. 447 zu Nr. 455. 
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das, ebenfalls im 10. Jahrhundert , auch in der marca Ost1nilingi 
von anderer Seite Güt er erhielt. In (6.) Salz11ngen erl1ielt 1-Iers­
feld am 5. Januar 775 von Karl nur den Zehnt en des könig­
lichen Dorfes mit Zugehör, besonders Salzpfannen, zu dene11 
nach späterer Angabe eine „area '' gel1örte, also etwa die im 
Breviari11n1 angefül1rten 20 Hufen und I-löfe; die „villa Salzun­
gen'' selbst aber blieb in königlichem Besitz und ,vurde erst 
von Karl s Nachfolger wiederum an Fulda verliel1en , in desser1 
Zehntenregister der von Salzungen fehlt. Die ebenfalls "·orhan­
dene Schenkung Karls vom 13. März 779 in (7.) Lupnitz ver­
leiht Hersfeld nur die Peterskirche und den Zehnten von Feld 
und Wald und das Breviarium nennt uns nur 10 Huf e11 und 
5 Höfe; wir kenn en hingegen die Abtretung des ausg edehnten 
Wildbanne s „in Lupence marca' ' von 1014 durch Heinri ch II. 
an Fulda und aus den Urkunden erhellen die grundl1errlicl1en 
Rechte dieses Klo sters im Dorfe selbst. Ein ,veiteres deutliches 
Beispiel biet et noch (30.) Westari , da s spätere Sooden a. d. Werra, 
wo das Breviariu1n ·1-Iersfeld n11r 10 H11fen und 6 Höf e zuweist, 
"rährend die Herrschaft Fuldas uber Allendorf und Sooden auf 
Karl den Großen zurückgehend den Ausgangspunkt bild ete fiir 
den bekannten f11ldischen Besitz an der Werra von da bis 
Witzenhausen 55). 

Eine Schenkung der ersten Klasse ist vereinbar mit der 
alten Bedeutu11g Bischhausens a. d. Werra, die für uns zum Teil 
bewi esen und weiter anzunehmen ist: die ersten Missionare 
gründeten die Mutterkirchen an damals hervorragenderen Ort e11 
und die Chorbi schöf& hielten den geistlicl1en Send nicht leicht 
an einem anderen Orte ab als dem, in dessen Näl1e sich die :Nial­
stätte des Zentgericht es befand. In vielen F'ällen ist da s Zu­
sammentreffen von geistlichem Vorort mit dem der Hundert­
schaft bekan11t 56 ) . Die Lage des Ortes Biscl1hausen am Rande 
herrenlos er W ald11ngen machen ihn un s als karolingisches 
Königsgut erklärlich. Von Bischhausen a. d. W ehre ist uns 
nichts Ähnliches bekannt ; die urkundlicl1e Überlieferung läßt 
uns nur die· späte Anlage eines b'ischöflichen I-Iof es mit Kircl1e 
vermuten; sie wird uns unten gegen die Mitte des 12. J al1rhun­
derts das durch eine unbewohnte Streck e in zwei noch unbe­
deutende Teile zerrissene Dorf noch in seinen Anfängen zeigen. 

Noch ein positiv er Grund sp richt für den Ort an der W err ;:t. 
In dem :,Biscofeshu sun'' der Schenkung an Her sfeld hatt e11 
Slaven als Grundholden des Klosters ihren Wohnsitz. In Biscl1-
ha11sen bei Witz enl1ause.n ist eine Slavenniederlassung nach-

55) Dob en ecke r 1- 111. 
56) s.o. sedes Lupnitz u. ,,Lupen ce marca", und ,veiter unten Anm. 100 

Hone u. ,,Hun ether marca", Röhrd a u. ,,pagu s Neder e", Renda u. ,,com itia 
Renda". 
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gewi esen. l\1it Urkund e vom 4. Juni 1391 üb erläßt der da­
m als in di esem Bischoff shau sen begüt erte Ritt er Hans v. Ber­
lepsch sein em Knecht Klein enb erge auß er „dem Acker am 
Baden stein -Brunnen '' ,,das Land , das von den W e nd e n ge­
rod et ist '' 57). Nach so vielen Jahrhund ert en ,var somit an die­
sen1 Or te noch ein Rest oder wenig stens ein e E rinn erun g an 
ein e W end enk oloni e ,·orl1and en. Unter den l{aiserli cl1en Sch en­
kung en an Her sfeld find en sich Slavend örf er oder -teildörfer sonst 
in der Gegend von J\IIiihlhau sen , W eimar und Goth a und ähnli ch 
in den nicht viel spät eren Sch enkun gen and erer des Br eviariums . 
Nach Dronke s Unt er sucl1ung iiber „die Slaven au f den Gi.itern 
von Fulda '' ;;s) gab es ab geseh en von den Slave nsiedlung en, die 
sich son st üb er Thiiring en bi s an die Saal e erstr eckt en, außer 

. z,veien noch link s an der Fulda nac l1ge,viesenen , solch e am 
r echten Ft1ldat1fer , fern er südli ch von der oberen W erra und 
an diesem Fluß e ,veiter ab,värt s in Herin gen und Sooden , ab er 
au ch in Abterod e b1ei Eschw ege. Ein e Nachri cht über Slaven 
in Bischhau sen a. d . W ehr e ist nicht bekannt , ein e so f rühz citig e 
u~d au sgedehnt e Urbarm achun g im Ausmaß e von 30 Hufen mit 
·den Kenntni ssen, die ,vir von dem Ort e besitz c11, kaum ver­
einbar . ) 

Von den bi sheri gen Deutun gsver such en läßt Landau die 
Ent sch eidung off en zwischen Bischhau sen, Kr. Es chwege und 
Kr . Witz enhausen , und ebenso Stech ele ; Hafner spricht nur von 
er ster em ; Doben ecker schwankt zwischen Bischhau sen bei 
Waldkappel (E schwe ge), dem bei Witz enhau sen und dem b ei 
Heiligen stadt , legt j edoch in den Vorb em erkung en zu seinen1 
W erke das erst e zu Orund e 5~a). Diese flinw eise au s dem Er ­
fahrun gsschatz e von For schern , die damit ni cht behaupt eten , 
sich mit allen gleichnami gen Orten eing ehend befaßt zu l1aben. 
no ch au ch in ihr em Rahm en sich befas sen konnt en, fall en nich~ 
in die Wag schal e ; denn die Martin skirch e und der Erzpri ester­
sit z von Bisr hhau sen a. d . W erra und dessen damit nachge ­
wi esene s hohes Alter und alter Vorrang waren ihnen noch un ­
bekannt 59) • -

57) Absch rift aus „Hande lbuch Berlepscher Sachen in1 J. 1674" auf Schloß 
Berl epsch. 

58) ZHG 11 (1867) S. 66. Dazu in Buchenau Mit t. 1867 S. 13. 
58a ) Land au : ZHG 10 (186 ) S. 184; Stechele: Zeit schr . f. thür . Gesch . 

N. F . 1 (1879); Ha fner : Gesch. v. Hersfeld (1889) S. 70 ff.; Doben ecker : Reg. 
Thur . I (1896) Nr . 70 Anm . u. S. VII /VIII. 

69) Das vom Verf asse r im J. 1922 au s der o. Anm . 13 er,v. Urk. festge­
stellt e Martin spatrozinium ,vu rde vo n K. H. Schä fer und K. A. Eckh ar dt , 
W_itzenhäu ser Krei sb]att 1922 Nr . 214 u . 248 er ört ert , der Erzprie stersit z ist 
seit . Hu yskens (1916) bek annt . - K. G. Bru chmann : Territorialg eschicht e de s 
~re1 ses Esch,vege (Teildru ck 1929) nimmt S. 7 den Ort an der Weh re an , 
laßt ab er S. 40 die F rage z,,·ischen di esem und dem ai1 der Werra offen . 

• 
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Das Geschlecht Lothars , der im J al1re 880 im Kampfe gege11 
die dänischen Seeräuber fiel, hatte in der üblichen Streulage 
Besitz an Besitz gereiht von der unteren Elbe bis über die süd­
westliche Thiiringergrenze. Nach seinen Wohnburgen führte es 
den Grafentitel von Stade, von Northeim und von Boumeneburg 
und wieder weiter nördlich von Katlenburg und von Homburg 
und wohl ,auch von Dassel. Unter diesen Northeimern, wie das 
Geschlecht vorwiegend hieß , war Otto der Große von Northeim, 
Herzog von Bayern, was im nächsten Jahrhundert der Löwe 
war unter den Welfen: die Verkörperung des Sachsentrotzes 
gegen das ihm entglittene Reich 60 ). Bevor das stolze Haus in 
allen Zweigen erlosch, häuften sich seine Klostergründungen. 

Zwischen Münden und Lippoldsberg , dort, wo die Weser 
die Grenze zwischen Hannover und Hessen bildet , unmittelbar 
südlich von dem die Weser üb erschreitenden klein en hessischen 
Lanp.esteil, am Fuße des Bram,,v.aldes und in der Nähe der 
Mündung des Bache s Nieme lag eine Ortschaft, in den Url{un­
den Nimia oder Mimende (,vohl Niemende) genannt, da s spä tere 
Bur s f e 1 de 61). Hier stiftete Heinrich der Fett e, ein Sohn Ottos 
von Northeim, im Jahrt! 1093 das u11ter dem letzter en Name11 
b1ekannte Kloster. Nach der verläßlichen Bestätigung surl{unde 
des Mainzer Erzbischofs Heinrich , Erfurt, 19. Juni 1144, wurde 
das Kloster zunäcl1st mit den Gütern begabt , die der Graf vo1n 
bisherigen Grundherrn überno1nmen hatte: (1.) dem Gute zu 
Mimende , auf dem es erbaut wurde , (2.) einem Allod zu Drans­
feld, (3.) einem Gut in Bertolderode (Barterode? ), (4.) ei11em 
Hofe in Har ste (alles im Leinegau ), (5.) dem ,,Dörf chen' ' Berge 
r.wohl dem bei Witzenhausen ) mit dessen Nutzun ,gen, Höfen in 
(6.) t Friedrichshausen (bei Dransfeld )62) und dem wohl auch in 
der Gegend zu suchenden (7 .) ,,Werithen ' ; sowie Hufen in (8.) 
,,Winithusen'' (Windhausen bei Ka ssel?). Dazu schenkte Graf · 
Heinrich aus seinem älteren Besitz zwei Höfe (9. u. 10.) mit 
genau angegebener Lage in Westfalen, zehn Hufen in (11.) 
,,Reyn,vardeshusen'' (Rengershaus en? ) und e11dlich noch einen 
größeren Besitz, den die Urkunde, ind em der Erzbischof die 
Schenkung des Ortszehnten hinzufügt , anführt mit den \Vorten : 

601 Ed1n. Fhr. v. Uslar -Gleichen: Abstammung der Grafen von Nort­
heim (1900); G. Wenke in Zeit schr. d. Ges. f. niedersächs. Kirchengeschichte 
17 (1912) s. 22. 

61 ) Nach Aufkommen des neuen Ortsnamens wurde 1nit dem alten der 
Bachn ame „latini sier t": rivus dictus Mymede prop e Bur sfe ldia1n (1326 ), rivu 8 
qui teutonice {!) Mymede vocatur {1303), Urk. d. 14. Jahrh. in Kop. III , 45 
u. 48, St. A. Hannov er. Der Bach heißt heute noch Nieme. 

62) ,,fre de rike shusen gelegen in der veltmarke to dransfelde" , Kop. III , 45 . 

• 
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,,et c u r t i m B i s c o p e s -
h u s e n c 11 m e c c J e s i a et 
omnibu s utilitatibu s eiu s, cuiu s 
de c im am ad n os q11oque 
r espicientem pro r em edio ani­
me n ostr e predicte ecclesie 
fratribu s contulimus . .. '' . 

,,11nd (12.) den H of Bi -
s c h o f s hau se n mit der 
Kirche und all en seinen 
Nutzungen, desse n Zehn -
t e n , der ebenfalls un s zu­
steht , "\vir zum H eile un ser er 
Seele den Brüd ern der genann­
ten Klosterkirche üb er tra gen 
h b ,. 62a) a en , . . . . 

Nac h ein em I{aufabsc hluß im Jahr e 1446 gestatt et Erz­
bi schof Dietri ch von Mainz 1448 dem Kloster Bur sfelde den 
' 'e rka11f von Gütern zu ,,Byschoff eshu sen '' und an andern Ort en 
an der Wehre an die Brüd er Philipp , Reinhard und Konr ad "·on 
Boyneburg, die ihr erse it s am 29. April 1449, diese Güter , ,,di e 
sie von Klo ster Bur sfelde gekauft hab en '', sie no ch vollzäh­
liger anführ end , dem Landgraf en zu Leh en auftragen 63). Die 
Sache scheint darna cl1 sehr cir1fach zu liegen : ,,Graf Heinricl1 
von Nordheim'', so schr eibt Land au 64), ,,gab schon 1093 das 
Dorf (Bischhausen, Kr. E schweg e) n ebst der Kir che dem I{loster 
Bursf eld , w elches dieselben beinah e vier Jahrhundert hindurch 
besaß , bis 1446, wo es sein e Bischhäu ser Güter an die v. Boyn e­
burg verkaufte''. Dieser Schluß ist jedo ch ein voreilig er und, 
so oft er auch nach Landau nocl1 wi ederl1olt wurde , tat sächlich 
11nricl1tig. Die Lage der übrigen Orte der Bur sf elder Stiftung 
weist schon auf Bischh ausen a. d . Werra hin , für da s sicl1 au ch 
Doben ecker 65

) ent sch eidet , und die von den Boyn eburg ge){auf ­
ten Güt er sind , ::1bg esehen von dem nur gleichlautenden Name11 
Bischofshausen , im übri gen überhaupt nicht die de s Bur sfelder 
Stiftungsbesitz es. 

Jahrhund erte liegen dazwi schen und wir mü ssen di e Besitz ­
änderungen prüfen , die sich inz,vi schen vollzogen haben können . 

Wi e Ott o von Northeim schon b eabsichti gt hatt e, stif­
teten sein e Söhne um 1100 an diesem Sitze der Familie eben­
fall s ein Benediktin erkl oster. Wir besitzen darüb er z,vei läng st 
bekannte Urk 11nden mit der Jahr esza hl 1141. 

In der ein en, am 8. November auf der Boyneburg ausge­
stellt (,,data'' ), bestätigt und verleiht der na ch ihr sich betit elnde 
letzt e Sproß des Hau ses, Siegfried (IV.) Graf von Boumeneburg, 
dem Kloster North eim Privil egien und Besit z. E s ist ein e lange 
Li ste von 68 Orten , an den en sich die ser befindet, und gegen 
ihr Ende, mitt en unt er achtzehn amen , di e wir b'is auf zwei 

62a) Orig. St. A. Hann over, Bur sfeld e Nr. 5; Dru ck: Orig ines Guelficae 1,r 
(1753) praef. 81. 

63) Hu ),sken s S. 358 Anm., un d St. A. Marbur g, Boyneburg. 
64) Beschr eib un g d . J{f. Hessen (1842) S. 312. 
65) I Nr. 684. 

• 
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mit aller Bestimmtheit im heutigen Kreise Eschwege und um die 
Boyneburg nachweisen ,_ ein Teil die ser Orte bild et e offenbar 
Siegfrieds vorher angekündi _gte neue Schenkung - finden wir 
zwei Ort e des Namens Bischofshausen. Mit Rücksicht beson­
ders auf Erörterungen jün gste n Datums sei dies er Schluß der 
Güterlist e hi er mitgeteilt: 

,,in Hatheburgehu sen I (man­
sum), in Netere V ~t dimi­
dium, in Ronrethe II et dimi­
dium, in Alboldishusen I , in 
Haldrike shusen I, in B i s c 11 o­
p es h u s e n III , in altero Bi­
s c h o p eJ s h u s e n tantum 
praediolum , in Ha sbach IV et 
molendinum , in altero Ha s­
bach I et dimidium , in deserto 
Hasbach dimidium , in Geilen­
dale praediolum , in Begendale 
duo praediola et dimidium 
(mansum), in vVere II , in H u -. . 
n et h e XI et dimidium et mo-
lendinum et dominicali s curia, 
in qua sex, in Cella IV, in 
Richenberg pra ediolum , in Wil­
bersbach praediolum , in Wi ­
chard eswinethe VI (mansu s)." 

in Harmuthshau sen (Hof ö. 
Boyne bur g) ein Hof, in N etra 
.. . , in Röhrda . . . , in t Albol­
deshu sen (b. Boyneburg ), in 
t W ellershausen (Dorf stelle n. 
Boyneburg ), in Bi sc hof s -
hausen dr ei (Höfe ), im an­
d~n Bischofshau se n 
nur ein Gütchen (und keine 
sonstigen Höfe ), in (Kir ·ch ?-) 
Ro sba ch ... , in (Stadt ?-) Ros­
bach ... , in t (Ler chen -, Gru­
ben- ) Ro sbach .. •: in t Gelthal 
(b. Boyn eburg ) . . . , in t Bege­
thal (b. Bischhausen ) ... , in 
t Wehre ( ebenda) ... , in (Nie­
der ?-) Hon e 11 ½ Höfe und 
ei11e Mühle und der Salhof mit 
sechs Höfen , in t Cella (?) ... , 
in t Kirchberg (b. Bischha11-
sen) . . ., in t Wichardes­
winethe (?) ... 66). 

66) Kopiar e III , 167 p. 6 (Kloster Nort heim) u . III , 186 (Hoffma nns An­
tiquitat es St. Bla sii Northeimii) p . 1 im St . A. Hannov er; Dru ck : Origines 
Guelfi cae IV (1753) p. 523 ff., H8;ren~erg: - Ht~L.e.ccL- Gandersheimep§is _(l734) 
p. 707 u. (fehlerhaft ) Mencken, "Script. rer. Germ. (1728) III p. 136. - ,,Richen­
berg" i st durch „Kirchber g" zu er setzen, wie der Ort in der nächstfolgenden 
Urkunde an derse lben Stelle der Liste u. ,veiter unten no ch einma l so,vie 1449 
u. die Anhöhe, sw. Bischhau sen, noch heute heißt. - Haldrik shusen, Baldri ch s­
hu sen, Weldri ch sha usen (Weld tich shu sen ein Druckfehler bei Reimer OL, 
vgl. K. A. Eckhardt: Beit r äge I S. 40), Wellershausen sind nach dem Zusam­
menhang der Urkunden zu identifizieren. - Die Bestimmung der ausge­
gangenen Orte nach G. Landau : Beschreibung der wüsten Ort schaft en d. Kf. 
He ssen (1858), Reim er OL, Hu yskens und Flurnamen der Meßti schb lätter 
Nr. 2788 u. 2799, s. auch Eckhardt a. a. 0. S. 36 ff .). - Während Bru chman n : 
Kr. Eschv.1ege S. 38 mit Eckh ardt und im Wesentlichen mit Dobenecker I 
Nr. 1432 die Ortsliste des Esch,veger Gebietes e-rst mit Netra begin nt, möchte 
Schminke ZHG 10 (1865) sie um die unmittelbar vorhergenannten Th eden ­
husen u. Werc stide, diese Namen fiir t Dodenhusert b. J estä dt u . Jestä dt deu­
tend, erweitern. All ein der letzt er e Ort, an derselben Stelle auch Werc hesen, 
Wer ekese n geschriebe 11, gehö rt nach seinen späteren Schicksa len in Urk un­
den des Kopiars mit dem in Niedersachsen häufig en Dode nhau sen in s 
Paderbornische 1 ,vohin sch on Grotefend (s. nächste Anm.) diese Gruppe 
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• In der zweiten Urkunde, welche die Handlun g {,,acta ") 
mit gleichen Zeugen auf den näch sten Tag und nach Erfurt 
verlegt, bestätigt Erzbischof Markolf von Mainz -dense lben Be-: 
sitz des North eimer Klo ster s. Die Reihenfolge der Orte ist nur 
im ersten Teile verändert und zwar verbessert; es ,vird uns klar, 
daß ,vir nun im Ganzen da s grundlegende Güterverzeichnis des 
Klosters vor uns hab 'en: zuerst sind die 29 Orte des sächsische11 ' . 
Ant eils _ der Mainzer Diözese (Archidiakonat Nörten) zusa mmen- . 
gest ellt , die in der anderen Urkunde an drei Stellen zerstreut , 
sind, dann erscheinen, n11n in der Reihenfolge der Gr-af enur­
kunde , dieselben 8 Orte der Diöz ese Hild esheim , 9 des Erzbis-
• 

tums Bremen (Grafschaft Stade) und 4 .des Bistums Pader-
born und den Schluß bilde11 die oben von uns angef ührte11 Orte 
des thüringischen, jetzt hessisch-thüringischen Anteils der ~Iain­
zer Diöze se (Teile der Archidiakonate H eiligenstadt und Dorla ) 67). 

Damit werden dieselben 18 Orte , darunter die beiden Bischofs-. . 
hausen, was Reihenfolge, Namen und Grundstücke .angeht, u11-
veränd ert angeführt, so daß wir dies e SteJle nicht ,viederl1ol e11 . . 
Dann aber ·fügt der Erzbischof zur Schenkung der Grafen seine 
eigene von Zehnten hinzu , -indem er fortfährt: , 

„Nos vero ... decimas 
v i 11 a r u m , quae subscripta~ 
sunt , . . . dedicamus in p a g o 
qui dicitur H u n e t h e r m a r­
c a circa fluvium Werra h a: 
Bi ·s c h o v es h Q s e n et ite­
rum B i S C h O V e S h U S e n , 
Hasbach et item Rasb 'acl1 et 
iterum Rasbach, Sigelbach , 
Kirgberg , Were, Begendal , Wi­
dehi, Dasbach , Cella, N ar e, 
Sunnebrunne , i_n p a g o qui 
dicitur N e d e r e circa flumen 
N ade r aha: Rorenreth ~ Ne­
dere , Alboldeshu sen, Balderi­
chishusen, Vulgeler eroth , item 

• 

Wir aber . . . widmen die 
Z e h n t e n der f olgehden D ö r­
f e r i m G a u , genannt H o n e r 
M a r ll, beiderseits des Flußes 
W e r r a : B i s c h o f ·s h a u -
s e n und nochmals B i s c h o f s­
h aus e n , Rosbach und gleich­
fall s Rosbach und nochmals 
Rosbach , t . S_iegel~ach (sw : 
Bischhausen ), t l{irchberg_ 
( eb1enda), t Begethal (n,v. Bisch­
hausen ), t Widehi {?), t Das­
ba ch (n. Bischhausen ), t Cella 
{?), t Na,re (?), t Sonnenhorn 
(,v. Bischhausen ), im · sogen. 

. Ne trag au am Flusse Ne t r a:: 

verweist. Da s Abbrechen der unt en S. 177 zu er,vähnenden Liste des 
Güterbestandes von 1226 unmitt elbar vor Hatheburg eh11sen zeigt deu tlich, 
da .ß die se vorhergehenden . Orte no ch in die nied er säch sische Gruppe ge­
hören und mit dem als Harmut shau sen nach,veisbaren Hofe die 1226 ganz 
v,eggela ssene, aber für 1141 noch geltende Reih e hessisch-thüringischer Orte 
anhebt. 

• 
67 ) C. L. Grotefend: Die Besitzungen des Northeimischen Grafenhauses 

in Correspondenz-Blatt d. Gesamtver. d. d. Gesch. Vereine 5 (185.6) S. 91, mit 
Bemerkungen Landau s und anderer S. 97, 113. · 
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• 

Vulgelereroth , Wilversbach , 
Will emundesbach, Hoen;rotl1, 
Datdenroth;'' . 

• 

• 

• 

Röhrda, Netra , t Alboldeshu­
sen , ·t · W e]lershat1sen (s. o .), 
t Foylraide (zw~imal , b. Datte­
rode ), t W elbersbach · (ebenda ), 
tWillemundesbach (?), t Hohen­
rod (Anhöhe Hanrod zw. Datte­
rode und Lautebach }, Datte­
rode 68) • 

63) Die Urk. in Kop. III , 167 p. 10-14 , nur obige Stell e in Kop. III , 186 
p. 4 6, St. A. Hannover; Abschrift Kotzebue s in dessen Ms. VII C 39, 
Archiv Wolf enbüttel ; darnach Dru ck der ganzen Urkunde bei K. F . Stumpf: 
Acta Maguntina (1863) Nr. 22 und obiger Stelle in Origin es Guelfica e 
(1753) IV p. 526. - l{op. III , 167 geht, ,vie die beig efügt en Siegel­
besch'reibungen zeigen , in die ser wie in der Siegfried -Urkunde ur sprüng ­
lich auf die Originale zurück; zahlreiche Schr eibfehler in der Abschrift 
9er Markolf -Urkunde sind durch alte Korrekturen , so <Jaß diese Stel~ 
len mit Kotzebue s Abschrift übereinstimmen, son1it ·nach dem Original , 
besei t igt, die Grafenurkunde ·hingegen ·enthält im I{op. vier oder fünf 
sin nwidrige , falsch gelesene Stellen. Von Kop. III , 186 (Hoff­
manns Hs.) und zwar zunächst der Sie~fried- lfrkund e: da selb st sag_t der 
Herausgeber der Orgine s G11elficae p. 523: ,,Chartam ex autograpl10 de­
scr ipsit Hofmannus et i11 volun1ine Antiquitatun1 s. Blasii in Northein1 
n obis servavit, unde eam hoc loco integram repetimus". Die s ,vä re dann 
.wohl auch von der oben mitgeteilten Teilabschrift . der Markolf-Urkunde zu 
verstehen. Allein eine genauere Prüfung des Textes läßt keinen Zweifel 
darüber , daß der Herausgeber beide Texte dem Kop. III , 167, ,venn auch 
mit Benützung von Hoffman:q s Hs., entnommen hat. Schon die Beschrei­
bung von Siegfrieds Siegel, die er ausdriicklich Hoffmann zuschreibt , stel1t 
nicht bei die sem, sondern im Kopiar . Die Güterli ste der Siegfried-Urku11de 
in Hoffmann s ·Ms., die aber nicht von des~en zuverlä ssiger Hand ,vie spä­
ter~ Tei le, sondern von einem Gehilfen herrührt , zeigt grobe Ausla ssungen „ 
,die in den Origines Guelficae nach dem K o p i-a r ei:gänzt sind. In der 
Hs. ·feh lt jede Angabe über Benützung des Originals. Dennoch ist dies be­
züglich beider Urkundenab schriften anzunehmen . In der Siegfried-Urkunde 
konnt e der Abschreiber den Vornamen Cuno des comes de Bicl1elingen 
nicht dem Kopiar entnel1men, da er dort nicht vorkommt, er verm eidet 
auch durchweg die oben erwähnten Verstöße des Kopiar s, was kaum anders 
als .durch richtig e Lesung des Original s und ·Deutu ng sein er Abkürzungen 
erk lärlich ist , so „de caetero , obtinere" sta tt sinnlo ser ,,rJecre tum , optimo". 
Umgeke l1rt kann die richtige und ganz deutlich e Stelle des J{opia rs: ,,pie 
~bservantibu s in Deo gloria" in der kurz en Teilab schrift der Markolf-Ur­
kun de in der Hs. nicht in „pro observationibu s in Dei·, gloria" verunstaltet 
worden sein, ,vährend dieser F ehlgriff durch unrichtige Deutung der 
ursprüngli chen Abkürzung en zu erklären ist . Hoffmann hatte , ,vie zahl­
.reiche eigenhändige Stellen . .der Hs. bew eisen, die damal s no ch vorh andenen 
Original e der Northeimer Urkunden vor sich, das der Markolf ~Urkunde war 
n och zu Kotzebue s Zeit vorhanden {Hoffmann t 1680, Kotz ebue t 1700, 
ar beitete erst seit 1685 in Hannover ), das der andern Urk., ,vie die über­
einstimmenden Drucke zeigen , wohl no ch spä ter. - Von der Markolf-Ur­
kunde be sitzen vvir no ch , aber nur die Güter- , nicht die Zehnt en liste in 
dem Drucke Grotefend s (s. o. Anm. 67) aus nicht mehr fe ststellbarer , mit 
dem Kopiar-Text gleichlautender Abschrift, mit auch gegen das Original 
Yerbes serten Namen sfo rmen und dem iiberraschend richtig en „Kirchberg". 
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Nach diesen Dokum enten würde es kein em Zweif el unterlie­
gen, daß das Kloster Northeim im Jahre 1141 in Bischhausen, 
Kreis Eschwege , Grundbesitz und Zehnten er hielt . Dies folgt aus 
der Lage des Ortes in der „Honer Mark'' , wie aus der unverkenn­
baren Zt1samm en stelJung mit so vielen Ort en der Gegend. Es 
geht nicht an , eines der beid en in den Urkunden genannten 
Bischof sl1ausen hi erh er und das andere auf den gleichnamige11 
Ort bei Witzenhausen zu beziehen, da der Umkre is der darin ge­
nannt en Orte enger gezo1ge11 ist und , "'·enn inan die Honer l\iiark 
zu Grunde legt, dies e, k ein Gau im eigentlicl1en Sinne , sonder11 
------

Im übrigen führt ein Vergleich der vor liegenden Texte der Mark o 1 f · 
Urk und e zu z,vei für un sere Unt ersuchung grundl egend en Fe ststellungen: 

1. Kop. III , 167 zählt in der Güterli ste 74 Orte auf, Kotzebues Abschrift 
hingeg en nur 68 (Druck b. Stumpf S. 24). Diese Abschrift ist nach Stumpfs An­
gabe S. XXXIX „dem Original entnommen", ,vas, ,venn aucl1 K. keine Angaben 
über seine Vorlag e ma ch t, daraus zu schließ en ist, daß er im Anschlusse 
an die Abschrift das Siegel beschreibt. Stumpf hat n ach genauem Ver­
gleiche die 6 Orte und z,vei andere Zusätze, die das Kopiar gegen Kotzebue 
m e hr enth ält , in An1nerkungen angegeben. Diese Orte und Zusätze wur­
den somit frühzeitig beim Kopi eren in den Originaltext eingeschobe n. Da zwei 
von die sen Ort en (Sneen und Nova lis-in monte) und die Mühl e in Werekese n 
sich im Verz eichnis von 1226 find en, handelt es sich wohl um Neuerwer ­
bungen des Klosters nach 1141, die der spä ter e Kopist nicht 1nissen 
wollte. Einer der Zusätze tritt als solch er zu Tage. Bei dem schön en Gut 
(25 Höf e) und der Vogtei des Klosters in Valede (Vahle bei Uslar ) fügt 
der Kopi st - bei dieser einzigen der vielen Besitzungen! - hinzu „n un ­
quam ab ecclesia alienanda" und gerade dieser Besitz wurde 1488 an Her­
zog Wilh elm von Brat1nsch,Yeig (Kopiar fol. 178) verä uß ert und dafür die 
Fi scher ei in der Rhume eingetausch t . So äußerte sich im Kopiar, das in 
diesen Jahrz ehnten etwa s früher verfaßt ist , der Wid er stand gegen die da­
mal s bekannte Absicht des Landesherrn. Entfernen wir nun diese Inter ­
polation en des Kopiars, die es gegenüber dem Original der Markolf- Urkunde 
aufwei st, aus dem Wo rt laut , so gewinnen wir genau die gleichlautende 
Güterli ste der Siegf ried -Urkunde. Bei de u n e c h t e Urkunden mit 
d er Jahreszahl 1141 , Siegfrieds und Markolf s, enthiel­
ten so mit da sse lb e in al l em id e nti sc h e Güterverzeich­
ni s. Vgl. unt en S. 177 Anm. 71. 

2. Kop. III , 167 besagt , an oben wiedergegebener, für un s ,vichtiger 
Stelle : in pa go qui dicitur Huneth er marca" , Hoffmann s Hs.: ,,in pago 
Hüneth er mar ca", Stumpfs Abdruck von Kotzebues Abschrift hingegen: ,,in 
pag o qui dicitur Marca". Stu1npf , der seinen Tex t mit dem Kopiar ver­
l?lich und dort jedenfall s da s Wort „Hurt eth er" bemerkte , macht in diesem 
Falle keine Anrner\{ung iiber einen Zusatz im Kopiar. Was sich daraus 
folgern läß t, daß Stumpf „Hunether" auch in seinem Man uskr ipte hatte 
und dieses Wort nur beim Drucke ausfiel , besch einig t uns eine danken s­
werte Auskunft des Lande sh auptar chiv s zu Wolfenbüttel vom 22.9.1931, 
B Nr. 788/31: ,,In der unter VII C 39 hi er ver,vahrten Hand schrift von 
von Ch. L. Kotzebue: ,Documenta, diplomata, tabulae et lit erae monasterii 
D. Bla sii Northeimii Numero CCCCXXI' steht in ,Mar colfi Archiepi scopi 
Moguntini Confirmatio fundationis et bonorum monasterii' vorn 1141 No­
vember 9 Seit e 8 deutlich : in pago, qui dicitur Hunether mar ca circa fluviun1 
~Verratha ". (~o la s K. offenbar irri g statt Werraha oder Werrach~. ) Damit 
1st der Be,ve1s erbracht , daß alle bekannten Abschriften auch d a s O r i • 
g i n a 1 t a t s ä c h l i c h d i e n o c h j ü n g s t u m s t r i 't t e n e n W o r t e 
,,H u n e t h e r m a r ca" e n t h i e l t . Vgl. unten S. 188 Anm. 100. 
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11ur eine Hundertschaft, ni cht bis an die unt ere Werra ausge­
dehnt werden kann. Der Name Bischofsl1aus cn haft ete damals 
an zwei be,vohnten und getrennte11, aber dur ch einen Namen 
zusammen gefaßten Örtli chkeit en , wie wir es noch heute bei 
mehrer en und früher an 11och zahlreicheren am Hosbach sehen. 

Der Wortlaut unser er Qu ellen läßt a11 Klarheit nichts zu 
wüns chen übrig , und doch hab en wir zu prüf en , ob auch ihre 
Verläßli chkeit, wenigstens für die ihnen entnommene11 An­
gaben, standhält. 

Seit den Tagen der Origin es Guelfi cae wurden die beiden 
Urkund en von 1141 als eine kaum auszuschöpf ende Quelle für 
Unter suchungen über Orte und Ortsnamen benützt , bi s Gott­
fried Wenke 69) 1912 ihre Unechthei t na chwie s. Die Gründe er­
geben sich nach ihm aus dem übrigen Text, Unstimmigkeiten in 
der Zeug enreihe und dem Zusammenhange mit einem ganze11 
Kompl ex von ,,Urkundenfälschungen des Kloster s Northeim''. 
Was jedo ch das in den Urkunden entha lt ene G ii t er ver -
z e i c h n i s angeht , hat schon W enke durch seinen Vergl eich 
mit der Güterliste der von ihm aus dem Kopialbuche zuerst mit­
get eilt en Bestätigungsurkunde des Erzb ischofs Siegfried von 
1226 70) seine Stichhaltigkeit zum großen Teile dargetan. Wenke 
geht j edoch zu weit , ,venn er trotz so weitrei chender Überein­
stimmung ,vegen des Fehlens zahlreicher Güter der List e von 
angeblich 1141 in der vo11 1226 und - woran ,vir besond ers 
nicht vorüb ergeh en können - darunter al ler um die Boyneburg 
gelegenen Orte im Übrigen die Richtigkeit der ersten J ... iste und 
die der Schenk1 1ng Siegfrieds und des Klosterbesitze s an der 
Wehr e überhaupt in Frag e stellt 71} . 

69) Die Urkundenfälschungen des Klo ste rs St. Bla sien in Northeim in 
Zeits chr. d. Ges. f. ni edersä ch s. Kir chei.1geschicht e 17 (1912) S. 10- 98. 

70) Ebenda S. 57- 60. 
71) Auf die sem W ege des Mißtrau en s ist K. G. Bru chmann , Krei s E sch­

wege, S. 18- 19 gefolgt , auf Grund ir riger Vorau ssetzungen, die er aller­
ding s na ch Wenk es gewiß großente ils vortreff lichen Darlegung en hegte. 
In der na ch un se rer Anm. 68 S. 175 unzutr effe nd en Annah m e auf S. 11, 
Kotz ebue habe seine Urkunden dem Kopiar entnomm en, hat Wenke 
Stumpf s Publikation nicht ber ück sicht igt , die ihn über die Int erpo la­
tion en de s Kopiar s aufgeklärt hätte . E s ist unrichtig , wenn Bruch1nann 
sagt: ,,Sie (die Siegfried -Urkund e) nenn t ,vesentlich abv.·eichend (von der 
Markolf -Urk unde ) und ganz ohne Gaubezei chnung die Ort schaften , in 
denen Güter geschenkt wurden ". Nach un serer Fest stell ung beste ht in den 
Ort schaftsverzeichnissen beid er Urkunden eine Überein stimmung , die ni cht 
größ er sein könnt e. Daß die praed iola in Rich enberg und Welbersbac h in 
der Markol f-Ur kund e fehlen (so Wenk e S. 61 Anm. 2), ist ebenfall s ein Irr­
tum W enk es; sie ste hen in allen Abschriften. Die Güt erli sten beider Urkun ­
den sind ohne Gaubezei chnun g, nur die Zehnt enverl eihung de s Erzbischofs 
ist na ch den beiden soge n. Gauen abget eilt. E s kann kein Verd acht smoment 
gegen de sse n Urkunde begründ en, daß di ese Schenkung nur in ihr er­
wähnt wird ; denn sie konnte nur vom Erzbi schof au sgehen . Die Urkunden 
sind auch ni cht, wie B. annimmt, ,,nu r in einem Kopialbuch des 17. Jh . 

12 



178 Sigismund Freiherr von Bischoffshausen 

Das Verzeichnis von 1226 enthält allerdings nur 42 Besitz­
orte gegenüber den 68 der beiden Fälschungen und dab;ei trotz 
dieser bedeutenden Minderzahl ein Mehr von zwölf friiher nicl1t 
genannten Ortsnamen, es bestätigt somit nur 30 von jenen 68 
Gütern. Das Mehr betracl1tet W enke durch die N euerwerbun­
gen der langen Zwischenzeit als zur Genüge auf geklärt: aus den 
von ihm mitgeteilten 72), bezw. im Kopiar vorhandenen Urkun­
den lassen sich von den neugenannten Orten fünf als -in dieser 
Zeit erworben noch heute nachweisen. Diese Neuerwerbungen 
reichen zeitlich 1genau von 1142 bis knapp an das Datum der 
Urkunde von 1226 heran. Zwei weitere finden wir in den Inter­
polationen des Kopialbuches. Dazu kommt der überraschende 
Umstand, daß wir sogar den Zuwachs an Höfen in schon 
1141 vertretenen Orten aus jenen Urkunden für das Jahr 1226 
ziffernmäßig feststellen können 73). Der Verfertiger der Urkun­
den von 1141, dessen Arbeit Wenke ziemlich genau in das Jahr 
1240 verlegt, hat somit jedenfalls soweit ein richtiges, bis 1141 
reichendes Verzeichnis vor Augen gehabt, er hat es sozusagen 
mit Gewissenhaftigkeit vermieden trotz der Gleichheit von 30 
Namen etwas von späteren Erwerbungen auf zunehmen. 

Bezüglich des W eni 1ger der späteren Liste - wir hätten das 
Fehlen von 38 Orten zu b'egriinden -----sagt jedoch W enke S. 64 
Anm. 1: ,,Ihr gewaltiges Minus aber erklärt sich bis auf den Hof 
in Hunethe aus den Urkunden in keiner Weise." Originale be­
sitzen wir nicht und in ihr Kooialbuch trugen auch die Nort­
heimer Mönche Besitztitel, aber keine Veräußerungen ein. Ab­
gesehen davon , daß wir bei dem gewünschten Nach weise nicht 
im Bereiche der Northeimer Urkunden stehen bleiben wollen, 
halten wir das schon aus diesem Sachverhalt gegen den Herstel-

überliefert". Das maßgebende, von Wenke und uns benützte I{op. III, 
167 (s. darüber Wenke S. 29) ist allerdings erst 1599 begonnen, geht aber 
auf ein Kopiar zurück, das um 1460 geschrieben ,vurde. Dazu besitzen 
wir die Abschrift, bezw. Teilabschrift bei Hoffmann , dem die Northein1er 
Originale vorlagen, und neben den offenbar ebenso zu bewertenden Ab­
schriften und Drucken der Siegfried-Urkunde von der für uns wichtigeren 
Markolf-Urkunde den von Kotzebue und Stumpf uns vermittelten Wort­
laut des Originals. Bruchmann zerstreut das von ihm oben geäußerte Miß­
trauen selbst am besten , wenn er S. 38 zugibt: ,,Wenn a11ch die Siegfried­
Urkunde verfälscht erscheint, muß sie doch einen richtigen Kern bergen", 
und, mit Wenke aus den Urkunden über Hone die Stichhaltigkeit der 
Güterliste wohl mit noch zu großer Zurückhaltung folgernd , Siegfrieds 
Ortsangaben für sein Gebiet berücksichtigt. 

72) a. a. 0. S. 61, 57 ff. und die Regesten S. 84 ff. 
73) In Northeim: 1141 41 Höfe, außer unbestimmtem Zuwachs 1170 neu 

erworben 10 Höfe, 1226 verzeichnet 62 Höfe; in Sultheim: 1141 12 Höfe, 
dazu 1181 3½ Höfe, 1'226 16 Höfe; in Medeheim: 1141 1½ Höfe, dazu 
1217 5, 12'25 3 Höfe , 1226 März 28 (! ) noch 5 Höfe , im Verzeichnis von 
1226 Iuli 8 (!) zusammen 14 Höfe (nach den von Wenke mitgeteilten und 
weiteren Urkunden des Kopiars). 
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Jer der Urkunden geschöpfte , weitgehende Mißtrauen nicht für 
berechtigt. Hat er auf der einen Seite geradezu unser Vertraue11 
gewonnen, so könner1 wir es ihm auf der anderen nicht ohne 
weitere Prüfung versagen. Sein Bestreben ging doch nicht da­
hin, imaginäre Güter zu behaupten, sondern für ein en möglichst 
richtig angegebenen Güterbestand friiherer Zeit die durch den 
Brand, von dem die Rede ist, zerstörten Dokumente zu ersetzen. 
Für den Verlust von Kloste~gütern in der Zeit von fast einem 
Jahrhundert ergibt sich zunächst eine Erklärung allgemeiner 
Art aus dem gewaltigen, auch durch Verkäufe der Klöster sich 
kennzeichnenden wirtschaftlichen Umsturz der Zeit, aber aucl1 
aus wirtschaftlichem Geb'ahren, das wir gerade l1ier trotzde111 
beobachten. Auch das Blasius-Kloster hat unstreitig Besitzun­
gen eingebüßt. Es kann wenigstens nicht befremden, wenn es 
auch in seiner Nähe solche verlor, etwa an 12 Orten, wogegen 
es jedoch un ·gefähr an ebensovielen neuen Besitz erwarb. Es ist 
begreiflich, daß es entlegenere Güter, so vier von den in der 
Hildesheimer Ge·gend gelegenen, abstieß; es erscheint als durch­
aus vernünftige Maßregel, daß es in der Gegend von Stade das­
selbe tat an sechs Orten, wo es nur eine einzelne bewohnte 1-luf e 
besaß, und dabei drei Orte behielt mit zusammen 20 solcher 
Höfe. Hier an der unteren Elbe hatten die Northeimer als Gra­
fen von Stade begonnen. Wie der darauf hinweisende Besitz 
noch im Verzeichnis von 1226 v o r h a n d e n ist, so konnte der 
Fälscher fiir 1141 die übrigen fel1lenden, heute ab'er noch nach­
weisbaren fernen sechs Ortsnamen kaum erfinden. Dasselbe 
Los traf auch die wegen il1rer entfernten und sch11tzlosen Lage 
ziemlich wertlosen Güter an der Werra und W ehre. 

• Ihr Fehlen vermögen wir aufzuklären. Wie schon er-
wähnt, räumt Wenke ein , daß düch die Urkunde vom 2. Novem­
ber 1170, durch die Herzog Heinrich der Löwe den Hof des 
Klosters Northeim in Hönde, unstreitig Hone, eintauscht gegen 
Güter, von denen die meisten in der Liste von 1226 aufscheinen 
und die zu !!roßem Vorteil der Wirtschaft in der Leineg egend 
lagen, der Besitz in Hone zu dies er Zeit dargetan ist. Durch 
die Vergleiche von 1142- 1153 und 1153 ist aber der I·l011er 
Besitz für eine frühere Zeit als diese letzteren Jahreszahlen 
nachgewiesen; in der ersteren Urkunde heißt es, daß die Über­
gabe in Gegenwart des Grafen Siegfried von Bumeneburg -
offenbar Siegfried III. (1103-t c. 1126 bekannt) - stattfand, 
und in beiden , daß das l{loster die Güter schon I an g e Zeit 
innehatte 74). 

74) Reg. 7, 8 u. 11 bei Wenke S. 85/86, Dobenecker II Nr. 52 u. 60, die 
Urk.: 1170 Origin es Guelfica e III S. 510, 1144 (42)- 1153 tt. 1153 Stumpf 
Nr. 51 u. 56. - Die Schreibwei se „Hoveth e" in Urk . 1142- 1153 statt 

• 
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Von Bischhausen und den übrigen Orten der Honer Mark 
ist jedoch in den uns bekannten echten Northeimer Urkunden 
kein e Rede. Doch , wenn der Besitz für 1141 und sein e Entäuße­
rung vor 1226 für den bedeutend sten Ort (Hone ) feststeht, wird 
man für di e übrigen dass elbe nicht so leicht bestreiten können. 
Bis hierher vern1o chten "vir dem l< ... älscl1er k eine einzige un­
richtig e Angabe über den Güterbesitz na chzuw eisen . Ganz im 
Gegenteil! K. A. Eckhardt 75) möchte uns in dem selben Zu sammen­
hange mit einem Gedanken zu Hilfe komm en: mit Berufung auf 
die schon oben auch von un s erwähnten Beispiele bei Landau ver­
weist er auf „die ganz allgemein zu beobachtende Erscheinung, 
daß in den Urkunden ledigli ch die Überei _gnung eines Salhof es ver­
m eld et wird, daß aber gleichwohl die sämtli chen von dem Saal­
l1of abhängigen Güter von der Tradition betroffen werden. . . . 
Der Ta11sch des Jal1re s 1170 hat also sicherlich mit dem Hofe zu 
Nieder hone auch die übrigen \V erragüter des Klosters betroffen.•' 
Allein eine solche Ab'hängigkeit der Güter in beiden Bischofs­
hausen und den anderen 7 Orten der Honer Mark von Hone ist 
aus dem Text beider une chten Urkunden nicht s weniger als er­
sichtlich. Jn Hone selbst werden zunächst 11 ½ Höfe und eine 
Mühle vorangestellt, ohne ihre Zu·gehörigkeit zum Salhof anzu­
deuten , und dann erst di eser auf geführt und ausdrücklich ge­
sagt, daß er sechs 1-Iöfe umfasse. Und ! wie dem auch sei: keine 
dieser Zahlen stimmt mit den 15½ Höf en und 4 kleinen freie11 
Giitern in den anderen Orten der Mark außerhalb von lione. 
Bei dem vermuteten Sachverhalt wäre Hope mit seinem Salhof 
an die Spitze und 11icht an die achte Stelle der zehn Orte gesetzt 
worden. Im Gegenteil erscheint Bischofshausen an der Spitze 
der Ortsnamen der Hon er Mark ,vie an der der Zehnt enliste 
und verraten damit die Orte am llosbach und an der W el1re 
bis gegen Waldkapp el eine andere Gruppierung, wohl noch aus 
der Zeit des bischöflichen Besitze s. Übrigens bild ete , "\vas schon 
jener Text vermuten läßt , der Northeimer Besitz schon in Hone 
selbst kein Ganzes; er stammte na ch den schon angeführten Ur­
kunden aus z"\vei verschiedenen Quellen: aus der Tradition eine~ 
Pra edium s eine s gewissen Buno oder Bruno in Gegen"\vart des 
Graf en Siegfried und aus der Erwerbung eine s anderen ebenso 
bezei chneten Gutes , das Hersfeld nach ein er Auseinandersetzung 
Northeim vergleichsweise überließ. Dab ei händi gte der Abt des 
ersteren Klo sters den Besitztitel aus, und im N ortheimer Kopial­
buch finden wir die Urkunde , mit der Hersfeld 1075 die Güter 

. 
„Honethe" beru ht auf der bei diesem Namen besonder s zu beobachtenden 
undeutli chen Schreibung von „u" statt „n"; im Kop.iar p. 127 ff. sind die 
Urk. ohne Bedenken unt er „Hun ede" zu sammengestellt. Auch die im Orte 
ansässige Familie ,vird vielfach „de Huuede" geschrieben. 

75) Beiträge zur Geschichte der W erraland schaft , 1. Heft (1928) S. 35. 
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der Edl en Irm gard üb ern ahm 76) . Und auß erhalb von Hone 
bildete di e Wü stung Sonn enh orn bei Waldkapp el, die na ch der 
Zehnt enli ste no ch in der Hon er Mark liegt, da s westlichste Grenz­
stück des ebenfall s an Hersfeld gekomm e11en Gutes Vierbacl1 77) , 

sie gehörte zu diesem Gute, ni cht zu den in dieser früher en Zeit 
gesondert an ,geführten Gütern in Hon e, und da sselbe muß vo11 
den von ihr begrenzten and eren Grund stück en des Vierbacher 
Gutes in der ob eren Hon er Mark gelt en . Für Bischhau sen und 
die Orte seiner Umgebung , also wohl gerad e die Siegfri edis chc 
Schenkung , ist eine Abhängigk eit von beid en Güterkomplexen 
nicht nachge,vies en und nicht annehmbar . llone sel1en ,vir zu 
keiner Zeit in der Hand der Siegf riede . 

Die Auslassung von Bischhausen und der ander en Ort e bei 
dem Tau sche von 1170 und jed enfall s ihr F'ehlen in der Nort­
heimer Liste von 1226 hat ein en and eren Grund : diese Güter 
des Bla siu s-Kloster s war en , wie wir unt en seh en werd en, in der 
Zeit bi s etwa 1200 d u r c h K a u f a n d a s K l o s t e r B u r s -
f e l de üb e r g e gang e n . Auch das nal1e Bern sdorf , ,vo das 
Kloster beim Tau sche von 1170 von II erzog Heinri ch Güter er­
hielt , wird 1226 nicht mehr genannt . Das N ortheimer Kloster 
hatte die Honer Mark geräumt. 

Die den verun ecl1teten Urkunden gegenüb er der von 1226 
eigentümli chen Ortsnamen de,r W ehr e-Gegend sind au ch son st 
nachweisbar und, was ,vir i.i_ber sie wi ssen 78), ist mit den An­
gaben der Urkunden vereinbar . Die Markolfurkund e und die 
Bestätigung von 1226 halten in der Aufzählung , ,,bis auf ein e11 
Fall , dur chweg die gleich e Reih enfolg e ein '•, die Zahl und Art 
der Grund stücke bei den einz elnen Ort en ist in 26 von den 
30 Fällen die gleiche , Änderung en der 1-Iufenzahl wi e Schr eib­
fehler ni cht au sgeschlo ssen , di e größ eren Vermehrun gen na ch­
" reisbar . ,,Ein e unmitt elbar e Abhängigk eit der beid en Güter­
listen sch eint mir dah er gewiß ' ', erklärt S. 61 auch W e11ke. Es 
gab offenbar im 13. Jahrhund ert ein Güterverz eichni s oder Nach­
weise , au s den en b ei der Bestäti gung 1226 der ni cht mehr vor­
handene Güterb esitz eb'enso weggelas sen ,,·urd e, wie der I-Ier­
steller der unecht en Urkunden für sein e Liste die Neuer,verbu11-
gen seit 1141 au sscl1ied. 

An dem Üb ergang des Besitz es in Bischhau sen , Kr . E sch­
wege , an da s Bla siu sklo ster in Nortl1eim um die Zeit des Todes 
des letzt en Nortl1eim er s (1144) könn en wir aucl1 ,veiter fest ­
halten . 

. 
76) Kop. III , 167 p . 129 , Urk . 1075 Juli 27 bei Sch cidt : Vom Adel 173; 

Dob enecker I Nr. 916, die beiden an deren Urk . 1142- 1153 u. 1153 o. Anm . 74. 
77 ) Dobenecker I Nr. 9 78, dazu Nr. 917 . 
78) Nach richt en bei G. Land au : Wü ste Or tscha ften u. Beschr eibung 

d. Kurf . Hessen , Reim er OL, Huy skens, K. A. Ec khard t a. a. 0 . 

• 
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Damit kommen wir der Antwort auf die Frage näher , vvel­
ches Bischofshausen fünfzig Jahre früher von demse lb en Ge• 
schlechte dem Kloster Bursf elde übereign et wurde. Da wir i1n 
11. Jahrhundert aucl1 in Bischhausen a. d. W ehre eine I(ircl1e 
annehmen mü ssen , und bei der Mangelhaftigkeit unserer Kennt· 
ni sse würden die Angaben der Bursfelder Urkunde von 1144 
u11d der Northeimer Güterliste um 1141 es nicht ausschließen, 
daß 1093 Bursfelde in dies e m Orte einen Hof und die Kirche 
erhielt, in deren Besitz es sich im 15. Jahrhundert tatsächlich 
befindet, und Nortl1eim um 1140 in demselben Orte drei I-Iöfe 
und ein Gütchen geschenkt wurden . Bischhau sen a. d. Werra 
würde darnach für alle dies e Schenkungen nicht in Betracht 
kommen. Allein der Wortlaut der Zehntverleihungen schließt 
dies aus. Auch solcl1e Verleihungen können den Zehnten nur 
bestimmter Gründstücke, mü ssen nicht notwendig den des gan• 
zen Ortes betreffen, so daß ein Nebeneinanderbesitz von Zehn­
ten zweier Klöster in demselben Dorfe ebenso möglich ist wie 
der von Grundstücken. Doch nicht in un sere m Falle. Erz­
bischof Markolf ·verleiht 1141 dem Northeimer Kloster den Zehn­
ten der angegeb ·enen „Dörfer'', also ohne Beschränkung und da­
bei den an elf Orten, wo Northeim gar k eine Grundstücke besaß, 
also notwendig de11 des ganzen Dorfe s ohne Rücksicht auf Be­
sitz oder Teilbesitz. 1144 aber schenkt Erzbi schof Heinrich dem 
Kloster Bursfelde an einem Orte Bischof shausen den Zehnten 
des Haupthofes .und der Kirche, also wohl auch des ganze11 
Dorfes. vVar somit der ganze Zehnt des Dorf es Bischhausen 
a. d. W ehre seit 1141 an das N ortheimer Kloster vergebe11, so 
betraf die Schenkung vo11 Markolfs Nachfolger im Jahre 1144 
an das Bursf elder des ·ganzen oder selbst eines Teilzehnten in 
einem · gleichnamigen Dorfe notwendig einen andern Ort, als 
welcher somit für die Stiftung von Bursf elde nur Bischhausen 
a. d. Werra in Betracht kommt. 

Zur geschuldeten Ergänzung der obigen Bewei sführung 
müssen wir noch de11 verwertbaren 1'eil von F'älschungen her­
anziehen, di e auch in Bursf elde nicht fehlen. Zunächst ,vurde 
aus der mitgeteilten Be stätigungsurkunde von 1144 im Laufe 
dieses Jahrhundert s eine Stiftungsurkunde Erzbischof Ruthards 
vom 15. Juli 1093 mit Anbringung eine s echten Siegels de sselben 
verfertigt 79) und dann an der Wende zum 13. Jahrhundert nacl1 
dieser Fälschung eine Bestätigung sbulle Eu _gens III. vom 9. Januar 
1152 unter Benutzung einer echten Bulle die ses Pap stes so täu­
schend hergestellt , daß die letztere 1299 in der Mainzer Kanzlei 
eine Vidimierung erhielt 80). Beide Fälschungen bringen eine 

79) Darüb er Heinrich Finke: Die Pap sturkunden Westfalens , Westfäl. 
UB V (1888) S. 32. 

80) E. Vogt: Rege sten der Erzbischöfe von Mainz (1913) Nr. 618 . 

• 
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im allgemeinen übereinstimmende Güterliste, doch werden aus 
den hier wieder erwähnten zwölf Orten der echten Urkunde 
üb•er fünfzig bezw. über sechzig, da nicht bloß die Traditio11en 
der Stifter auf gezählt werden. 

Die an •gebliche ürkunde von 1093 bringt zunächst in der­
selben Reih enfolge nur mit Einschiebung eines Ortes Weißen­
horn die Liste der von uns oben (S. 171) angeführten Stiftun 1gs­
güter. Mit der Nennung des letzten - darum nun Nr. 13 -
beginnt ihr uns hier interessierender Teil: 

,, ... villulam in B er g e cum ,,. . . . . (5.) das Dörfchen 
eius usibus , ... c ur tim in Berge mit seinen Nutzungen 
1B i s c h o p p es h u s e n cum . . . . . (13.) den H o f in ß i -
suis appendiciis et e c c l es i a, s c h o f s hausen mit seinem 
curtim in Garde b i c, v i 1- Zubehör und der Kirche, 
I am Bis c o p es h u s e n; a l i- (14.) den Hof in Gerten -
qua n tu las etiam possessio- b ach, (15.) das Dorf Bi -
nes in his villis: ... .' · s c h o f s h a u s e n; k l e i n e r e 

Besitzun •gen in folgenden Dör­
fern: ... (16.-51. ) '' 80a) . 

Die unechte Papstb11lle von 1152 hingegen vermengt die 
Stiftungsgüter mit anderen größeren Besitzungen , erwähnt nach 
den kleineren und einigen besonderen Traditionen zum Scl1Jusse 
bemerkenswerter Weise vom Kloster Bursf elde g e k a u f t e 
Güter. \Vir erwähnen aus ihrem Wortlaut: 

,,. . . villam B er g e , curtim . . . (8). das Dorf B e r g e , 
in Gar de l b i c , c ur tim in (9.) den Hof in Gerten -
Bis c o p es h u s e n , curtim in b ach, (10.) den Hof in Bi -
Line minori, v i II am Bis c o- s c h o f s hausen, (11.) den 
p es h u s e n cum appendiciis Hof in Kiein-Linen , (12. ) das 
earum , in Winthusen novem D o r f B i s c h ·o f s h a u s e n 
mansos ; aliquant u las mit dem Zugehör dieser Güter, 
etiam possessiones in bis villis: in (13.) Windhausen 9 Höfe; 
.... ; donavit . . . . Heinricus k l ein er e Besitzungen in fol., 
archi episcopus similiter de c i- genden Dörfern: (14. ) ... Erz­
m a m c u r t i s i n B i s c o - bis chof I-Ieinricb schenl{te des­
p es h u s e n . . . . Sunt etiam gleichen den Zehnten des 
p r e c i o c o m p a r a t e que - H o f e s in B i s c h o f s h au -
dam posses siones in: .... B e - s e n ... ; einige Besitzungen 
g e d a l a . . . H o s b i k e ... ''. ,vurden u m G e l d g ek a u f t 

in : (54.) ... , (59.) Begethal 
... , (62.) Ho s b ach (?) 80b) . 

80a ) Angebl. Origi11al St. A. Hannover , Bur sfelde Nr. 1; Dru ck: Sch alen: 
Annale s Pad erbo rn en ses I (1693) p . 634 ; Regest mit Er, vähnung aller Orts­
namen Dob en ecker I Nr. 976 .. 

80b) Angebl. Original St. A. Hannover , Bur sf elde Nr. 7; Druck : Fin ke , 
Westfäli sches UB V (1888 ) Nr. 95. 

• 
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Das in beid en Urkund en zwischen die Stiftung sgüter ein­
geschob ene ,,Witt enburn eni'' id entifizi ert Schr ader 81 ) un,vill­
kürli ch mit dem in beid en spät er vorkomm end en, ,vohl ver­
schri ebenen „Wislingeburin '' (da s Gartedorf W eiß enhorn? ), von 
dem die Bull e sagt , daß es an Kai ser Lothar (t 1137) gegen 
and ere Güter au sgetaus cht wurde. Dies würd e das F ehlen die­
ses Hof es in der Bestätigung von 1144 erklären. Die Bulle er­
wähnt fern er von dem einen der beid en westf älischen Güter , 
dem Hof in Wi ebeln , daß er vertaus cht wurd e, 11nd der dab ei 
genannte Graf Wi chmann und sein Besitz im Orlagau ist bis 
1137 82

) und da s b'ei dem selben Tau sche erh alten e Gut Lip­
re cht erode im Kopialbuch des Klo sters na chw eisbar. Wie di e 
ang ebli che Bulle den 1144 (s. o. S. 172) verliehen en Zehnt en von 
Biscl1ofshau sen in il1re Liste richtig einträgt , ist der von ihr 
verzeichn ete im Ort e Bur sf elde selbst dur ch ein e Sch enkung 
Erzbi schofs Markolf von 1142 83) nachge,vies en . Der Bursfeld er 
Hof in Gert enbach ist no cl1 im 14. Jahrhundert durch Urkun­
den belegt 84), und eben so al s Stichprob en unt er den „klein e­
ren'' Besitzungen neben einigen in dem leider unvoll ständig en 
alten Kopialbuch erwähnten die in Höckelheim durch die Be­
stätigung ihr es Verkauf es im Jahr e 1262 85) und besonders die 
Richtigkeit von „dr ei Salin en in Sood en '' dur ch ein Schriftstü ck 
von 1379, in dem dr ei genannt e Bürger von Allendorf sich ver-

81) Dyna stenstämm e z,,·ischen Lein e, We ser und Diemel (1832) S. 203. 
82) Dob enecker I Nr. 1149, 1150, 1684. 
83) Scheidt : Vom Adel S. 304 Nr. 30b. 
84) Orig.-Urk . von 1309 u. 1316 und eine zwe it e 1316, Kop . III , 45 fol-

58 u. III , 48 Nr. 38, St. A. Hanno ver. Dazu ebend a Nr. 24 eine undati ert e 
älter e Urk .: Der Rat der Stadt Witzenhau sen bekund et , daß Ritter Friedri ch 
1nit Fr au und Söhnen auf „all odium suum in Gerdenbe cke" zugun sten de s 
Abte s von Bur sfe lde verzicht et. Rückenv ermerk : ,,sec. XIII. in i t i o". Die 
Zeugenr eihe laut et : ,,Henri cus sace rdo s in Erme swert , Gotfridu s mil es di ctus 
Hobp enha c, Henricu s reclor scholarium ibiden1 (soinit auch in Erm schwerd ), 
Alberlu s mon etariu s et Hermannu s Gozwini con sule s (in Witzenl1au sen ) ". 
Hier zeigt sich noch dasse lbe Oberge,vicht Erm schw erd s ,vie in der ält esten 
bi sher bekannt en Wit zenh äuser Urkund e von 1247 (s. Eckhardt S. 54). 
au ch 124 7 unt er den Bürgern von W. Hermannu s filiu s Goz,vini u. Albertu s 
n1oneta riu s, noch 1271 Herm a11nus Goz,vini , Albertu s mon elariu s, St. A. 
Ha11nover, Mari engart en Nr . 27, u. 1276 Iuli 7: quondam Albertu s mon e­
tariu s, civis in Wicenhu sen , Sud endor fs Urkund enab schr ., ehend a. Auch 
der Ritt er Gott fri ed läßt sich vielleicht mit dein f247 ebenfall s in Erm ­
sch,ver d genannten und mit den1 in den Mari engarln er Urk. von 1268 
_lNr. ~1) . u. 1271, auch a ls ,,de Wic enhu sen" genannt en Ritt er Gottfri ed 
1de11t1f1z1eren . Man ,vir d also di e Urkund e kaum vor 1240 an setzen könn en. 
Is_~ dies der U r s p r u n g des Bur sfeld er Besitzes in G., dann könnt en die 
F ~lschung e11 gegen Fink es Ansicht auch erst in di ese Zeit verl egt ,verd en . 
Die Bull e ,vurd e er st 1299 vidimi ert. Die un ecl1ten Stücke verse tze11 un ­
z,veifelhaf t spä tere Er,verbun gen, so namentli ch auc h ni e in Bischh ausen 
a. d . Wehre, bi s in da s Jahr 1093 

85) Stumpf Nr. 75. · 
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pflichten, au s ebenfalls mit Lage und Namen angegebenen drei 
,,Pfannen' ' dem Klost er Bur sf elde dessen „alte Salzrente zu ent­
richten'' 86). Auch von den in der Bulle aufgezählten besonde­
ren Traditionen . J1at uns Scheidt die spätere Bestätigung der über 
Alderixhusen (vVellershausen ) im Jahr e 1144 erhalten ~7); ihr 
Wortlaut wird in der Bulle zum Teil wiederholt. 

Aus allem ergibt sich, daß der H ersteller der Falsifikate, 
besonders der der unechten Bulle, Dokumente benützt hat, aus 
denen er den wirklichen Güterbestand und dessen Verä11derun­
gen entnehmen konnte. 

Wir stellen nun alle aus den Northeimer und den Bursfel­
der Urkunden gewonnen en Angaben über die Ort e in der W ehre.,. 
und Netragegend neben die der Boyneburgischen Urkunden von 
1448 und 1449 (s~ o. S. 172), nämlich die Verkaufsgenehmigung 
für die B ur . s f e 1 d er Klostergüter zu ,,Bischofshausen , Kirch­
hosbach , Datterode, Röhrda, Netra, Lerchenhosbach , Were, 
Begethal , Kirchberg und Dasb 'ach'' 68) und den Lehensauftrag 
über die ,,vom Kloster Bursfelde gekauften': Güter zu ,,Bischofs­
hausen , Dasbach und Kirchberg, ferner in dem H9sbach , Kirch-, 
Gruben- und Lerchenhosb ,a.ch , in Datterode, Röhrda , Netra ., 
Wehre und Begethal' ' 89 ) zusammen und folgern aus der An­
gabe der un·echten Bulle über Ankäufe , daß Bursfelde nicht bloß 
die dabei genannten Güter von Northeim an sich ge·bracht hat, 
sondern auch die übrigen , besonders das zu Bischof shausen. 
wenn auch dieses als größeres dort unter den vorher zusam­
mengestellten namhafteren Besitzungen erwähnt wird. 

Das in den beiden unechten Bursfelder Stücken mit Berge 
und Gertenbach erwäh11te, b1zw. ganz knapp zusammengestellte 
Bischofshausen mit Haupthof , Kirche und Zehnten ist das scl1011 
aus der echten Urkunde seit 1093 als Bursfeldisch und als 
Schenkung Heinrich s von Northeim erkennbare Bischhausen 
a. d. Werra 1lo) und das zweite in jenen beiden bald darauf er­
wähnte Bischof shausen ist der gleichnamige Ort a. d. W ehre , de11 
wir als von Northeim bei Auflösung von dessen dortigem Besitz 
gegen 1200 gekauft ansehen 91) . 

86) St. A. Hannover: Urk. 1379 Okt. 3; auch in de11 Jahren 1304, 1307 
u. 1311 , Kopiar e III , 45 fol. 61/ 62 u. III , 48, Nr. 29 u. 32, ist stet s von „tres 
fornaces sali s" in Sooden für Bursfelde die Rede. 

87 ) Vom Adel S. 306 Nr. 30 c, Dob enecker I Nr. 1489. 
88) Huysken s S. 538 Anm. 
89) St. A. Marburg, Boyneburg. 
90) Danach wäre bei Reimer OL S. 49 bei Bischhau sen AG Bischhau­

sen die Schenkung der Grafen an Kl. Bursfelde zu streich en u. Bruchmann 
S. 44 zu präzisieren. 

91) Auch Bruchmann S. 38: ,,al so dürfen wir ohne weitere s annehmen, 
daß Bur sfelde viellei cht dur ch Tau sch jene (später an die v. Boyneburg 
von Bur sfelde verkauft en ) Güter von St. Bla sien erworb en hat " . 
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Die übrig en Orte desselben Namen s konnt en ,vir hier 
auß eracht la ssen , weil, abg esehen davon , daß Bishaus en bei 
Nörten no ch lang e k eine Kirch e besaß , dieses Dorf sowie Bisch­
haus en a . d. Schwalm und das gleichnamige Garted orf -· und 
in den beiden letzt eren au ch der Kirchenpatronat - um 1200 , 
wo wir mit den ver,vertbaren Angab en der F älschun gen stehen, 
und au ch schon früher im Besitz e der genannt en Adelsge­
schl echter war en. 

Diese Bem erkung gilt um som ehr für die spä tere Urkt1nde , 
die wir noch zu erörtern hab en . 

Auch an dem Ursprunge des J{losters Li p p o 1 d s b e r g 
war en di e North eimer insow eit beteiligt , als Heinri ch der Fette 
1089 dem Erzbi schof Ruthard den Ort , den er von ihm als bene­
ficium besaß , zurü ckstellt e, damit dort ein Nonn enkl oster er ­
richt et werd e, und Heinrich und sein Brud er Siegfri ed zu der 
Stiftung Ruthard s no ch Güter b eitru :gen. In ein er Urkund e des 
Jahres 1217 erkl ärt nun unter dem Siegel des Landgraf en vo11 
Thüringen , in dessen Gebiet wir somit die darin erwähnte11 
Ort e zu suchen hab en , der Klosterprop st Konr ad : 

,,quod b o n a i n B i s c o - ,,na chdem wir in B i s c h o f s -
p es h u s o n cum ampliu s h a u se n für m ehr als sechzig 
quam sexaginta mar cis conqui - Mark Güt e r mit d e r 
sisserimu s cum e c c 1 e s i a I{ i r c h e d i es e s D o r f es 
i p s i u s v i 11 e, att endent es gekauft hatt en , sind wir in Er­
ead em bona minu s utilitati ec- wägun g, daß diese Güter für 
clesie profi cer e, h abito comuni un sere Kirch e von gering erem 
totiu s capituli con silio camp - Nutzen sind , nach gemein samer 
son en eorund em b onorum ho c Berat schlagu11g des ganzen Ka­
modo inivimu s: Domino Fr i t - pital s ein en Taus ch dieser Gü­
h e r i c o d e T r i v o r d e e c - ter in der W eise eing egang en , 
c l e s i a m c u m o m n i b u s daß ,vir Herrn F r i e d r i c 11 
b o n i s i n B i s c o p e s h u - v o n T r e f f u r t die K i r c h e 
so n acqui siti s in concambi o mit a 11 e n in B i s c h o f s -
dedim11s pr o quint o dimidi o hau se n er,vorb enen Güt e rn 
manso in Ho . . . . et 11ndecim tauschw eise iib erla ssen h aben 
1narcis ar genti .. . ''. gegen vier einhalb bewol1nte 

Ht1fen in H o ... 11nd elf Mark 
Silber ... " 92

) . 

92) Or igina l in1 St . A. l\i arbu rg, Reges t G. Land au s in ZHG IX (1862) 
S. 149. - Die damal s übli che ni edersäch sisch e Spra ch for m ,var Biscopes ­
hu sen. Nach Edward Schröder (Mitt . d. In st . f. Österre ich . Geschf . 20) ist 
am Ende de s 12. J ahrhunde rts sogar di e auf - hu son folgen de Fo rm - l1usun 
scl1on in -husen ab geschlif fen . Eine fr dl. Mitt eilt1ng des St. A. Mar burg 
bestiitigt , da ß sich in Lip po ld sberg er Urkun den, ,,·ie in d ieser. auch bei 
and eren Namen , so 1225, 1221, 1223, noch - hu son f ind et n eben dem ga ng­
bare n - hu sen. Die archaisti sche F orm ,var somi t ein e Eige nheit des da­
rn al igen Klosterschreib er&. 
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Vom Ortsnamen der eingetauschten Güter , der auf Rasur 
steht, sind nur die Anfangsbuch staben erkennbar. Die dem 
Chronicon Lippoldsbergens e 93) angehängte, von Propst Konrad 
zuletzt selbst fortgesetzte Aufzei chnung über von ihm für die 
Nonnen durch geführte Gütererwerbungen läßt uns im Stich, 
weil sie diesen Tausch ni cht mehr erwähnt. Landau spricht, 
ohne einen Zweifel zu äußern, von Hönig eda b ei Mühlhausen -
in den Fuldaer 'fraditionen 860 Honid e, 918 Honigede -, was 
für uns einigermaße11 dadurch bestätigt wird , daß die v. Tref­
furt 1261 dem Kloster Lippoldsberg noch ein kleines Gut zu 
Höngeda verkaufen 94 ) und Heinrich v. Treffurt oder Bilstein 
1294 dem Kloster den Verkauf von ,,Gütern '' da selbst , j edoch 
11nbeschadet seiner Gerichtsbarkeit, gestattet 95). In Bezug auf 
,,Biscop eshuson'' b emerkt Landau: ,,Da jed er Anl1altspunkt für 
die Bestimmung der Lage des Orte s fehlt und auch spät erl1i11 
dieser Treffurtsch en Besitzung nicht wied er gedacht wird, bl eibt 
es zweifelhaft, ob Bischoff shau sen bei Witz enl1ausen oder das 
gleichnamige Dorf . bei Hardenberg gemeint sei.'' Der letztere 
Ort scheidet aus, weil er bis zum Ende des 14. Jahrhunderts 
keine Kirche besaß ; das viel m ehr zu beacht ende Bischhaus en, 
Kr. Eschw •,ege, zieht Landau nicht in Betracht , weil er, wie 
schon oben er,vähnt, in der irrigen Meinung befangen war , die ­
ses Dorf hätte von 1093 bis 1446 dem I{loster Bur sfelde gehört. 
Dobenecker 96) enthält sich jeder Deutung. 

Dennoch gestatten unsere bish eri gen I~~eststellungen auch 
hier eine annehmbare Lösung. Nach den obigen Ausführunge11 
waren beide hes sisch,-thüringi schen Bischofshau sen um 1150 
und noch gegen 1200 im Besitze des Kloster s Bur sfeld e. Den Ort 
an der Werra hatte die ses Kloster 1093 erhalten ·, und kann er 
i:u einer Zeit , die sich nach der Amtsführung desselben Propstes 
und sein er späteren Giitererw erbungen auch mit etwa 1200 be­
stim1nen läßt, an Lippold sb'erg gelangt sein. Von Bischhausen 
a. d . Wehre, das erst später, frühestens etwa 1150 , bursfeldisch 
wurde und sich aucl1 1446 in diesem Besitzv erhältni s befand, 
können wir nicht annhmen, daß es um 1200 für lturze Zeit an 
Lipp oldsb~rg gekommen und dann wieder zu Bur sfeld e zurück­
gekehrt wäre, nachdem es eine Zeit lan g der Familie Treffurt 
gehört hätte . Die Hervorh ebun g der Kirche im Besitz und das 
Ausmaß der Güter, da s einen stat tli ch eren Hof , ni cht das uns 
wenig stens .allein beliannt e kleine Gut an der vV ehre voraus­
setzt, die größere Nähe des ersteren Ortes ,vie auch die Nicht ­
er,vähnung der mit dem letztere n stets verbundenen kl einer en , 

93) MG SS XX p. 558. 
94) Landau a. a. 0. in Z H G. 
95) Dobenecker III Nr. 2961. 
96) Dobenec ker II Nr. 1778. 
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nun wü sten Ort e: dies -alle s weist auf Bischhau sen a. d. Werra 
hin . überdi es fällt bei der Tau schhandlung nach zwei Herren 
aus der Umgebung des wohl anwesend en Land graf e11 als Zeuge 
Reinhard Rust auf . Dies ist der N.am e einer ritt erbürtigen 
Familie au s der Umgebung von Witzenhau sen: 1388 ist Simon 
Rust mit Tilo von Berlep sch und vielen and eren unt er den Hel­
fern des h essisch en Landgraf en geg_en die Stadt Göttingen 97 ), 

in ein er Urkund e vom 4. März 1408 vertau scht Simon Rust und 
seine Frau Jutte Lel1nsgüt er zu Erms chwerd gegen solche zu 
Bischhausen bei Witz enhausen 98) und am 7. Novemb er 1409 er­
scheint ders elbe in einer Arnsteiner Urkund e, al so ,vieder bei 
,vitz enhau sen 99) . Auch dürften di e letzt en bürg erli chen Zeugen , 
darunt er ein Schulth eiß , auf diese !l.Un auf str eb'end e Stadt , die 
der Vorgänger des Landgrafen Ludwig im Jahr e 1212 er,vorben 
hatt e, als Aus stellungsort hinweisen . . 

Aus die sen Unter suchun ,gen ergeb en sich nun die Umris se 
für die Lokalge schicl1te der beid en gleichnamig en Orte . in lies­
sisch -Thüringen . 

In Bis c h hausen a. d. Wehr e bilden sein Name , der 
den Ort als ursprünglich bi schöflichen Besitz erkennen läßt, 
und seine Zugehörigk eit zur Honer Mark die er sten Hinweise, 
an die wir anknüpfen . Wir verstehen dies e alte Hundertschaft, 
die ,,Hun eth er marca'' , seitdem wir Hone (Niederhone ) als 
kirchlichen Vorort mit einer St . Martins-Erzpriesterkirche ken­
nen 100) . Ihr Sendsprengel und damit wohl au ch die Mark um-

97) G. Schmidt : UB der Stadt Götti ngen (1863) . 
98) St . A. l\.larbur g, Generalrep. Bischhau sen b. Witz enhau sen . 
99) Ebenda , Arns tein . 

100) Bru ch1nann : Kr . Eschw ege S. 19 er sch ein en di e North eimer Urk. 
von 1141 „so ·stark mit Verda cht smom enten bela stet, daß sie als Quell en 
au sscheiden mü ssen, ,vir sie ... mit sa1nt ihrem pa gus Huneth er marca bei 
un sern gau geographi schen Bes timmun gen außer Acht la ssen mü ssen . .. Wir 
werden für di e Zukun ft die Hun eth ermark . . . j edenfall s au s der Gau­
ge ographie str eich en mü ssen ". Der Verfa sser war wegen des Ausla ssung~­
fehler s im Dru cke Stumpf s der Meinun g, daß di ese Gaub ezeichnung im 
Original e fehle , und hätte in Kenntni s de s von un s o. S. 175/ 6 Anm . 68 fe st­
ge stellt en Sachverhalt es obi ge Sätz e v.1ohl ni cht geschri eben. Wa s den all ­
gem einer en Standpunkt an geht , ,vare n wir Qemüht , au ch in der Vorau s­
setzung der Unec hth eit j ener Urkund en, die Stichhalti gkeit ihr er Güterli ste 
darzutt1n. Darna ch ist es klar , daß „der Northeim er Fäl scher" sein er ri ch­
tigen Vorl age auch diese Bezeichnung entnomm en und nicht „frei erfun­
den" h at, ,va s kaum m öglich und fü r sein en Z,veck jedenfa lls ganz entb eh r­
lich. Daß cler H aupto rt Hon e an der Stelle, ,,wo die I-Iunether Mark vor­
kom1nt , ,veggela ssen ist", hat seine Erklärun g. Die Stelle enthält keine 
Aufzählun g der Ort e der Mar k, sond ern nur jener , in denen der Er zbi schof 
den Zehnte11 sch enkte : dabei konnt e ab er Hon e ni cht er,vähnt ,verden , 
,,·eil der dor tige Zehnt , ,vie Bru chmann S. 6 Anm . 8 darlegt dem Kloster 
Fuld a gehö rte. In di eser W eglass un g erbli cken ,vi r nur ~in en ,veiteren 
~ eweis fü r di e Richtigk eit j ener Liste. Diese Liste ist derart ein ,vandfrei 
in Bezug at1f Inh alt ,vie di e Zeit , der sie zugeschrie ben ,vird, daß es sich 
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faßte nach der Urkund e von 1262 101) Reichensa chsen und 
Grebendorf , somit tatsächlich beide Ufer der Werra , wie die 
für unecht gehaltene Urkunde von 1141 behauptet ; sie erstreckte 
sich von da aufwärt s über da s Tal der Wehre und deren Zu­
fliisse bis an die Grenzen der Marken von Harmuthsa chsen und 
Waldkappel 102) . 

vielm el1r empf ehlen ,vürd e, die von Wenk e für die Fälschun g a11geführte11 
Gründ e ein er Revision zu unt erzi eh en. Manches von dem, ,vas · Wenk e 
S. 61/ 62, 41- 44 gegen die Siegfri ed- und Markolf -Urkund e ins Feld führt , 
ist abwegig od er nicl1t ent sch eidend oder soga r un richtig. Es bleiben all er­
ding s ern ste Bedenken. Dabei sind ,vir auf diese "'·enigen Anhalt spunkte 
ange,vi ese n, da wir keine Origin ale besitzen, um sie zu prü fen , "'·ie bei 
den schon inhaltli ch unhaltb aren Bur sfeld er Fäl schun gen. Bru chm ann 
geht noch weiter. Auch der für ihn in all en Texten enthalt ene Netragau 
der Markolf-Urkunde ,vird S. 15 u. 19 „mit Rück sicht auf die Fäl schung" 
abgelehnt. Und do ch ist der „comitatu s Nedern e" dur ch die bekannt e Ur­
kunde Konrad s II . von 1025 beglaubigt . Er ent sprach offenbar der sedes 
Röhrda, wie un s die in1 Jahre 1275 genannte „con1itia Renda " gegen Bru ch­
mann s Auffassung nicht zu befremd en verm ag im Zusamm enhalt mit der 
sedes Renda. Pagu s, marca , comitatu s sind in dieser spät eren Zeit gewiß 
nur Gebietsb ezeichnun gen unb estimmter Art , in denen wir aber alt e Zente 
ann ehmen 1nüssen. Wir könn en dem die Wort e Bruchmann s S. 16 ent ­
gegenhalt en: ,,Doch ist e$ nicht unmöglich, daß die comitia Renda ein Ur­
zent , wie es Sitz einer Mutt erkirche war , ,vie au s demselben Grund e die 
sede s Röhrda , Heringen (!) und Eckhardt shau sen (!) als ält ere Zentgerichte 
anzu spr ech en sind" . Nicht and ers fa ssen wir die von B. denno ch bestrit­
tene Mark von Hon e auf , da s eine St. Martin s-Mutt erkir che besitzt ge,viß 
ältester Schichte. · 

101) Hu yskens Nr. 891. Esch,vege ist vo11 diese n beid en Ort en eing e­
schlo ssen und _ damit als geistlich er Vorort de r Gegend ausgeschlo ssen . 

102) Die Grenzen der Hon er Mark. Die Wü stung Sonn eborn , 1141 in 
der Hon er Mark genannt , lag bei de r Dorf stell e Rudel shat1sen , nw . Bisch­
hau sen (Meßti schbl att 2788 ), sie bild et, \\>'ie 1095 (Doben ecker. I Nr. 978 ) die 
Grenz e des pra edium Vierb ach ( der Vierb ach münd et s,v. Hon e link s in die 
Wehr e) im Westen , wohl die ,ves.tlich e Grenze der Mark. Eben so ist der 
nördli ch ste Teil des praedium , Nabba cl1 bei Germ erode (Reimer OL), wohl 
auch der der Mark. Nach Landau , Wü ste Ort schaften , ver kaufen die von 
Hund elshau sen 1369 ein Gut zu Nedirn Sunn eborn bei Rudolf sh ausen an 
Kl. Germerod e, in dessen Register 1451 die Wü stung Sonnenborn e vorko1nmt . 
1141 erhält l{. Nor th eim den Zehnt en in Sunn ebrunn e und 1449 ist „Rotel ­
bach e" unt er den von den v. Boynebur g von Bur sfelde, also vermutli ch 
mittelb ar von North eim, üb ernomm enen Gütern. Sonn eborn lag nicht ,veit 
vom Bach e Rod e und dem darn ach genannt en het1tigen Dorf e Rodebach . 
In diesem Zusamm enh ang deut et Land au, ebend a, die Traditi on des Edl en 
Ruo gger, in ihm eben so berechti gt einen Vor fahr en de r Bilsteiner erbli ckend , 
von 65 Huf en in Sunnibruni und Rodunb ach (Dob enecker I 677) auf die 
beid en na chg e,viese nen Nachba ror te, währ end Dohenecker sie zerr eißend 
Sunnibrunni dem Ort Sonn eborn, AG Wangenh eirn . gleich stellt , der in 
Fuldi sch en Registern steht (Dobenecker II Nr. 421 , 775) und im 12. Jh . 
na ch,veisba r an Fuld a kam (I, 327, 1580) . Grenzt e so die Honer Mark in der 
Gegend des Rodeba ches an die von Harmuth sach sen , so ist mit ihr en ein ­
gegangenen Ort en Weh re, Kirchb erg, Siegelbach und den am Ro sbach ihr e 
weit ere Westgr enze auch sü dlich der Weh re gegen die Mark von Waldkapp el, 
zu der Land au, ZHG IX (1862 S. 240 ff., Recht ebach rechn et , bezeichne t . 
Die anschl ießende Südgrenze ist durch die 1141 genannt en Orte der Netr a­
mark und somit des Ringga ues gegeben und verläuft dann in no rdöstlich er 
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Nur ein Teil der Mark gelangte in bi schöfli chen Besitz. Das 
Kloster Fulda erscheint scl1on um das Jahr 860 mit 44 Joch in 
und bei Hone , noch 1308 ist sein Besitz in Oberhone nachge­
wiesen 103). Daneben b'efand sich noch im 11. Jahrhundert in 
Hone ein Gut und da s 11ngefähr 100 Hufen messende Gut Vier­
bach ,vestlich davon in den Händen eines Edelherrengescl1lecl1 • 
te s. Von ihm ging 1075 diese s I-Ioner Gut durch Tradition und 
das Vierbach er durch einen Tausch , bei dem Iiersf eld sei11e da· 
zwischenliegenden Dörfer Niddawitzhausen und Eltman11shau­
sen zu lebenslänglicl1er Nutznie ·ßung überli eß, an diese l{eichs­
abt ei iiber 104). Da s „G11t im Dorfe Hone'' l{am bald darauf in 
für uns nicht aufgeklärte Weise an das Northeimer Kloster, was 
erst 1153 von Hersf eld förmlich anerkannt wurde , und 1170 
vertauschte das St. Blasi11s-Klo ster die ses Gut mit einem zwei­
ten in Hone nach 1110 er1,,vorbenen , wi e ebenfalls oben berich­
tet, an Heinrich den Löwen. Zunächst war 1075 ein Hersfelder 
Be sitz in der Honer Mark entstanden, der , nach den 1095 fest­
gesetzten Grenzen 105), nördlich bis zu dem eben gegri.i11deten 
Germerode reichend sich · ungefäJ,r von der Werra bei I-Ione 
bis zum Bache Rod e erstreckte. Südlich gegen die W ehre zu 
ließ er offenbar ein ausgedehnt es Waldgebiet , an den Wasser­
läufen wohl vielfach versumpft, noch frei , in dem , wie .,..-;ir an­
nehmen müssen, schon einige ·zeit vor j enen I-Iersfelder Er,ver­
b11ngen durch Gründung von Bischhausen sich ein bis chöflicher 
Besitz zu entwickeln begann. Um 1140 erscheint dieses 
,,Bischofshausen'' in der Liste des Erzbischofs Markolf an der 
Spitze des nur noch im Zehntenhesitz vorhandenen früheren 
Mainzer Bischofsgut es an de·r Wehre , und die Orte und Grund­
stücke der Hun eth er l\tlark im Verzeichnisse des Grafen Sieg­
fried , von , ,Bischof shau sen'' und seinem Vorwerk eröffnet, 
mögen un s seinen Umfang im Wehre - und Hosbachtale und 
dessen nächster Umgebung darstell en. Bischhausen tritt uns 
damit als Mittelpunkt eines bis chöflichen Grundbesitzes ent­
gegen, der nach allem im 11. Jahrhund ert entstanden sein 
muß 106) . 

Ein damit sehr gut "·ereinbares Datum gewinnen ,vir durch 
da s von Wilh. Bach berichtete Ulrichspatrozinium der Bisch-

Rich tt1ng über den Hund sriick zur W erra. Dies und die obe n erwähnte 
Ausdehnung der Hone r Mark auf da s r echte Werraufer ,vird dadt1rch be-

. stätigt, daß nach Julius Schmincke , ZHG 1 (1865) S. 1 ff., die jetzt he ssisc hen 
Orte beiderseits de s Stroines z,Yischen Hund srück und Hoh em Stein eine 
Markgenosse11sc haft mit Hone bildeten. 

103) Dohen ecker I, 226 , 328. 
104) Ebenda I , 916. 
105) Ebenda 1, 917, 978. 
106) Zu ähnlichen Folgerungen eines jüngeren Datum s gelangt sied­

lung sgesch ichtli ch Bruchmann a. a. 0. S. 2-5 . 
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häuser Kirche, das wir aber , da er es unterlassen hat, seine 
Quelle anzugeben, nur mit Vorbehalt zu Grunde legen kön­
nen 107

). Diese St. Ulrichskirche kann nicht vor den ersten Jahr­
zehnten des 11. Jahrhunderts erb'aut sein. Der heilige Ulrich, 
Bischof von Augsburg, starb 973 und ,vurde allerdings schon 
993 durch feierliche Heiligsprechung unter di~ ßetllgen auf ge­
nomm en; seine Verehrung fand dann unter Kaiser Heinrich II . 
ras che Verbreitung, zunäcl1st allerdings im südlichen Deutsch­
land. Ulrich weilte 968 und 970 in Mainz, um zwei neugewähl­
ten Erzbischöfen die Weihe zu erteilen, und eine ganz besondere 
Fr eundschaft verband ihn mit dem Abt Werner von Fulda, den 
er als seinen Nachfolger gewünscht ·hätte. Bezieht1ngen Ulrichs 
zur Mainzer Kirche sind damit aufgedeckt. Da jedoch auch der 
zweite jener Erzbischöfe scho11 975 und Abt Werner 982 starb, 
kommen sie selbst als Erbauer der Bischhäuser Kirche nicht in 
Betracht . Doch 997 bestieg mit Erkenbald (t 1011) ,vieder ein 
früherer Mönch und Abt von Fulda den Mainzer Erzstuhl; er 
war noch Zeuge der besonderen Be·ziehungen Fuldas zu Ulrich 
und kann in dieser Erinnerung il1m leicht ei11e Kirche gewidmet 
hab 1en, die für die in vielen kleinen Siedlungen zerstreuten Be­
wohner des Bischofsgutes an der vVehre ein Bedürfnis sein 
mochte . Gerade in der bischöflichen Büchersammlung in Augs­
burg ist merkwürdiger Weise um 1070 das uns dadurch allein 
bekannt gewordene Predigtwerk dieses Erzbischofs, die „sermo­
nes Erchenbaldi .archiepiscopi'' nachge,viesen. Auch der heilige 
Bardo , Erzbischof von Mainz (1031- 1051) , stammte aus Fulda, 
wo er um 1000 Erkenbald zur Erziehung übergeben "vurde, und 
im ersten Jahre seiner Amtsfiihrung finden wir ihn im Gefolge 
Kaiser Konrads II. in Augsb11rg und als Zeugen bei einer Schen­
kung an das St. Ulrichskloster. Auch er kann der Stifter einer 
Ulrichskirche in Bise hhausen sein 108). So,veit liegt die Ver­
mutung nahe, daß die Gründung der Kirche mit der des Ortes 
nahezu ,veni_gstens zusammenfiel. 

Auch dieses I{irchengut geriet bald in weltliche Hände. Das 
mächtige Gesc.hlecht der sich später Grafen von Bilstein nen­
nenden Hochfreien , von dem Graf Rugger 1075 an der Maistätte 
von Hone, im ,,Forste zu Vierbach'', von der Urkunde in den 
„Gau Germarsmarca", Mark des Germar , verlegt, bei der oben 
erwähnten Besitzübertragung des Honer Gutes an Hersfeld sei­
nes Amtes waltete, kommt als Besitzer wohl nicht mehr in Be­
tra -cht; schon in diesen Tagen folgte der Sturz dieses Hauses, 

107) s. o. unsere Anm. 13. 
108) MG: Vita Oudalrici SS IV 377 ff., Vulculdi vita Bardonis SS XI 323; 

Ant. Steichele: Katalog der Bücher Bischofs Embrico von Augsburg, Archiv 
f. Gesch. d. Bist. Augsburg I (1856) S. 13; ßöhmer-Will: Reg. arch. Mag. I. 
Vgl. J. Koch: Geschichte und Kult d. hl. Ulrich (1875). 
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der es seiner bis üb er Mühlhausen sich ausdehnenden Germa.r• 
1nark beraubt e und auf Bilstein und Umgebung beschränkte. 
Nun erscheinen die Grafen von Northeim, noch in diesem Jahre 
mit Grafenrechten in der Gegend 109) . Sie nennen sich, bekann­
ter Weise zuerst 1103, nach der vorher uns nicht gen,annten 
Boyneburg , so d~ß deren Erbauung um 1100 ihn en zugeschrie­
ben wird, ,va s ,vied er um für den no ch jungfräuli chen Charakter 
der Gegend sprechen würde . Damals auch erwarben sie, wie 
den Besitz ring s um die Burg , die jedoch ein Leh en des Reiches 
wurde , das Bischof sgut an der Wehre. Aber schon vor dem 
Tode des vierten und letzt en Siegfried und zweiten Grafen von 
Boumeneburg (t 1144 April 17.) gelangten die se Güter durch 
Schenkung -- das in Hone war auf anderem Wege an das 
Kloster gekommen - darunter ihr Besitz in „Bischo pshusen' ', 
an das Benediktinerkloster im fernen Northeim. 

Der Name B1schofshaus en haft ete damals an zwei getrenn• 
ten Stellen der Ortschaft; an der einen wird „ein kleines Gut'', 
freier Grafenbesitz, und an der andern nur drei Höfe verzeich• 
net , daz,vischen lag offenbar eine noch unbewohnte Strecke, 
weit genug, daß man von zwei Bischof shau sen sprechen konnt e. 
Das Dorf war - dies entnehmen wir darau s - no ch in den An­
fängen seiner Entwicklung. Doch ring sum be standen zahl­
rei che kleine , nicht entwicklungsfähige Siedlungen , die nach 
Gründung der giinsti,zer gelegenen in diese auf gingen. Die Be• 
wohner der kleine ren Orte der Umgebung gab'en in die sen un­
sicheren Zeit en ihre Wohnsitz e gerne auf. Dies geschah im 
Laufe des 13. und 14. Jahrhund ert s, im 15. werden un s diese 
früher genannten \Vohnorte als ,vü st gemeldet. Durch solchen 
Zuzug bevölkerte sich das früher unb ewohnte Gebiet z,vischen 
den beiden Dorfenden und so entstand das eine große Dorf 
Bischhau sen. 

Das Northeimer Kloster verkaufte, wie es 1170 seinen Be­
sitz in Hone an den Sachsenherzog vertauschte , dabei immer 
noch u. a. gegen ein Gut im nahen Bernsdorf , und wie es auch 
dieses aufgab und diese südli ch e Gegend räumte , seine Güter in 
Bischhau sen und solche in der Umgebung vor dem Ende des 
J ahrh11nderts an da s l{loster Bur sf elde 110). 

109) K. A. Eckhardl: Beiträge I S. 33 ff. 
110) Bursfeld e h atte in der Gegend jedenfall s schon zur Zeit Er7.­

bischofs Adalbert (1110-37 ) in Wellershausen Fuß gefaßt , s.o . S. 185 und 
Anm. 87, damals ,vohl auch mit der ebenfa ll s in der angebli chen Bulle vo11 
1152 er,vähnten Tradition in Viribach (Vierbach ), zeit lich nicht na ch,veis• 
bar in den in der Li ste beid er Fäl schung en von angeblich 1093 u. 1152 an­
geführten Orten „Sot hcn , Hildeg eres hu se11, Honelhcn , Sunneburne11 , Rey­
n~the" die, umson1ehr als so zu sa mmeng es tellt , für Sood en (nach,veisbar j, 
H1lger shause n , H one, t Sonneborn und Renda in Hessisc h -Thüringen zu deu­
t en sind. Weiteren Besitz erfa hr en \\·ir aus dem beim Verkauf 1146-49 o. S. 185 
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In den Verzeichnissen von Bursf elde ist hier nur mehr von 
einem Dorf e die Rede und überhaupt nirg end s von einer Wii­
stung dieses Namens daneben . Doch sprach man im 14. Jal1r­
hundert noch von einem ,,Ober-Bischofshausen'' 111). 1328 über­
trug Abt Heimbrod von Bursf elde dem Konventualen Albert 
von Esche rr1it dem Nutzgenuß die Verwaltung über da s l{loster­
vorwerk „in1 ob:eren Dorfe Bischop eshus en' '. Es gab damals 
dort nach den Angaben der Urkund e ni cht bloß Wi ese n , Wei­
den, Fischerei und eine Miihle, sondern auch Abgaben an Geld, 
Eiern und Hühnern. Bischhausen ,var also schon ein Dorf von 
einiger Bedeutung. Der genannte Mönch w11rde zugleich mit 
der Aufsicht betr ·aut „iiber die Forste an allen Orten rings um 
Bischopeshusen '' 112

). Dieser Ort war der Vorort der Besitzun­
gen. Es iiberras cht - nacl1 obig en Zweifeln möchte es nicht als 
Zufall erscheinen -, daß zwei Jahre später Dietrich , Propst der 
Nonnen von Lippoldsberg , gerade ,,am Tage d es h e i 1 i gen 
Ulrich' ' (4. Juli ) urkundet , der frühere Abt l\tiarl<.,vard von 
Bursf elde habe in seiner Gegenwart mit Berufung auf sein Ge­
wissen erklärt, der Wald seines Klosters in ,,Bischope shusen 
an der Wehr e'' finde erst an dem Orte , genannt ,,Wigandeslo'', 
seine Grenze; er persönlich habe durch mehr als 36 Jahre und 
alle seine Vorgänger hätten das Waldgebiet bis dorthin „in 
Hand und Besitz'' gel1abt. Damit ge,vinnen wir auch eine11 Be­
weis, daß die Bursfelder Erwerbung bis ge·gen 1200 zurücl(geht. 
Es wurde no ch eine z,veite Beurkundung für nötig gel1alte11. 
Propst Dietrich begab sich mit zwei Zeug en sein er ersten Be­
scheinig11ng , Johann , dem Kämm ere r, und Johann von Witzen­
hausen , dem Kiister, beide Pri est er und Konventualen von Burs­
felde , nach Bischhausen , wo sie am 23. Juli mehrere Dorfb e­
w:ohner - wie in solchen Fällen üblich , offenbar die älteste11 
- beriefen. Es waren Hermann, der Müller~ Heinricl1 G:yr, 
Ludwig Schin,vere (Scinw ere ), und Gottschalk Valsche, die unter 
Eid beteuerten, daß na ch ihrer Ken ntnis und nach allem, was 
sie von ihren Eltern und Vorf a·hren gehört, der Bischhäuser 
Wald de s l{losters sich bis zum Orte „W igand eslo'' erstreclie 113). 

sowie Egg elsee und Rotelbach genannten Orten. Endlich besaß dieses I{l. 
nach 4 Urk. der Jahre 1433, 1437 u. 1461 im Kop. III, 45 fol. 60- 62 Felder 
vor den Toren der Stadt Esch,vege. Vgl. auch Bruchma11n S. 44. 

-111) Zutreffend \.vie i11 n1anchen hi erher gehörigen Bela11gen sch loß aus 
den Urkunden von 1141 Helfr. Wenck: Hessische Landesgesch. II (1789) 
S. 470: ,,Bischoveshusen kommt in1 ersteren Gau (Hu net her Mark ) doppelt 
vor; es scheint also damals ein Ober- und ünter-B isc11hausen gegeben zu 
hab en ". 

112) Urk. der Rat smänner der Stadt Esch,vege 1328, in die Viti, Kop. III , 
45, fol. 59a, St. A. Hannover: ,,a1lodium in sup eriori villa Bischope shu sen. 
!' ... nemora ubique lo_corum ~irca Bischopeshuse11 sita" . Da s Vor,verk lag 
1m oberen Dorf zum Unterschied von den uns bekannten Höfen im unt<'rn. 

113) Urk. des Prop stes Dietrich ,1330, in die Odelrici ep. et conf. (,,si1va 

18 
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Vielleicht gelingt es nach sechshundert Jahren Einheimiscl1en 
diesen Flur- oder Waldnamen heute noch zu deuten! 

Bursf elde ,var bald oder von Anfang an nicht alleinige1· 
Besitzer im Orte. Die Boyneburg war nacl1 dem Ausgange der 
Northei1ner an das Reich gefallen. Daß Abt Markward von 
Fulda schon um 1159 sich der zerfallenden Reichsburg erbarmte, 
indem er, wie er sagt, ,,ihre Mauern ,vieder aufrichtete und 
starke Befestigungen anlegte'' 114), läßt auf schutzbedürftigen, 
nicht 11nbedeutenden Besitz Fuldas in der Nähe oder auf ver­
suchte Aufrichtung einer Herrscl1aft schließen. Das l{loster be­
saß die 1025 ihm verliehenen Grafschaftsrechte im sogen. Netra­
gau und, so viel wir ,vissen, außer dem in llone Besitz am Rode­
bach 115). Sonst ,varen die Güter um die Burg nun im Besitz 
der thüringischen Landgrafen; denn, .als Kaiser Friedrich Rotl1-
bart im Sommer 1188 auf ihr weilte, stattete er die Burgkapelle 
mit Gütern aus, die er vom I.Jandgraf en Ludwig gekauft hatte, 
darunter in den damaligen , von uns oben genannten Orten 
Kirchberg und Gelthal in unmittelbarer Nähe von Bischl1au­
sen, in denen das N orthein1er 11nd nun oder bald darauf das 
Bursfelder Kloster begiitert ,varen. Der l{aiser spricht dabei 
von einem Teile des so gekauften Gutes, das er schon in der 
Hand habe 116). W al1rscheinlich wurde scl1on damals auch ein 
Teil von Bischhausen zur Burg gezogen. Darauf deutet das Vor­
werk des namhaftesten der Burgmanngeschlechter, der v. Boyne­
burg, in Bischhausen hin, das 1358 zuerst, aber als älterer Be­
sitz, genannt wird. Die v. Boyneburg übten nach einer Urkunde 
von 1369 im Orte die Gerichtsbarkeit, jedenfalls über ihre Leute 
z11nächst, aus 117). ,v aren diese Leute auch aus Kirchberg, Gelt­
thal us" r· zugezoge11, so blieben sie doch 1-Iintersassen ihrer bis­
l1erigen Grundherren. Dies war vielleicht der Anfang ihrer 
Rechte. Tatsächlich beanspruchten sie Vogteirechte über das 
ganze Dorf. Im Jahre 1400 einigten sie sich mit dem Abte IIer­
n1ann von Bursfelde ,vegen ,,Hobingelt und Zinsen'', aber auch 
wegen „anderer Geschäfte''; sie versprachen das Stift und dessen 
J. .. e11te zu beschützen, aber „daz vorwerg des eegenanten Stiftes'~ 
nicht mit Zinsen und Diensten noch Bede oder sonst zu be­
scl1weren; dafür überließ ihnen zur Be'gütigung das Kloster eine 

n1onasterii bursfeldensis in Bisschope shusen prope Weram in quodam loco, 
qui dicitur Wigandeslo, terminatur") u. 1330, Juli 23 , ebenda, fol. 59/ 60. 

114) Dronke: Trad. Fuld. (1844) p. 155 ff. 
115) Dobenecker I, 675, oben Anm. 102, Bruchmann S. 41 ff. u. Kap. V § 1. 
116) Dobenecker I, 788, dazu Jul. Schmincke: Schloß Boyneburg in 

ZHG 18 (1880) S. 29. 
117) In der Urk. von 1358 (b. Huyskens) ist das Vor,verk in der Familie 

sc_hon geteilt, somit älterer Besitz u. Urk. 1369 Febr. 6 (ebenda Nr. 1156). 
H1~rzu und zum Folgenden wohl noch der uns noch nicht vorliegende zweite 
Teil von Bruchmann , der die Akten der Familie v. Boyneburg zuerst benützt. 



Bischofshausen, Die Geschichte eines Orts- 11. Geschlechtsnamens 195 

Wiese, ,,dy dar ist und heyssit in dem Bruch'' und nah1n sie in 
ihre geistliche Bruderscl1aft auf, im Jahre 1400 am St. Peter­
und Paulstage 118). 

Nach der Überlieferung lagen beide Vorwerl{e nebenein­
ander - der Junkerhof und das andere an der Stelle des heuti­
gen Pfarrhof es -- vielleicht etwas gar zu nahe. Aus den Be­
schützern konnten auch Bedränger oder stets unangenehme 
Nachbarn ,verden. 1446 verl{aufte das I{loster Bursfelde seine 
Bischhäuser Besitzungen an die von Boyneburg, 1448 erl1ielt es 
dafür die erzbischöfliche Genehmigung und 1449 trugen die 
Käufer diese Güter den Landgrafen von Hessen zu Lehe11 auf; 
denn seit 1292 war die frühere Reichsburg landgräflich hessisch. 
Die Burgmannen verließen die unbequeme Wohnstätte und lie­
ßen sie seit dem Beginne des 17. Jahrhunderts verfallen. 1660 
verkauften die von Boyneburg einen Teil und 1805 den Rest ihres 
Bischhäuser Besitzes an die Landesherrscl1aft. Dies ist der Ur­
sprung der staatichen Domäne, die hier bestand. Mit Begin11 
des Jahres 1931 hat die Gemeinde. diese käuflich an sich ge­
bracht. Der Abschluß einer merkwürdigen Entwicklung: das 
Königsgut , Bischofsgut , Grafengut , wechselndes Klostergut, freies 
und lehnbares Adelsgut, Besitz des landesfürstlichen Hauses 
und dann des Staates kehrt in die Markgenossenschaft zurück. 
Bischha11sen a. d. W ehre, das schon bisher als Sitz eines Amts­
gerichtes und durch seine Einwohnerzahl seine N a_mensvett ern 
üb'erflügelte, geht damit, sein Flächenmaß an Feld und Wald 
verdopp elnd 119), einem neuen Aufschwung entgegen. 

Mit B i s c h h a u s e n a. d. W e r r a kommen wir zu dem letz­
ten, doch ältesten der gleichnamigen Orte. So unscheinbar sich 
heute sein Kirchlein hinter dem letzten Reste der alten Burg­
gebäude versteckt, ließ uns docl-. sein Martinspatrozinium und 
die Stellung , die es als Erzpriesterstuhl in früherer Zeit ein­
nahm , das hohe Alter des Ortes schon in christlicher Zeit bis 
zum Jahre 600 erkennen 120). An dem Vorhandensein einer Sied­
lung vor der Ankunft christlicher Sendboten , welche diese zur 
Niederlassung be stimmte , ist l{aum zu zweifeln. Wir sehen sie 
auch sonst damals ,vichtigere , einigermaßen be siedelte Orte, 
Vororte von Marken oder Hundert schaften für ihre Erstlings­
kirchen auswählen. Diese Örtlichl{ eit , zwischen Wald und Fluß 
gelegen, geschützt durch den damals an die Werra dicht heran­
tretenden Berg, bot schon den alten Bewohnern der Gegend 
eine Zufluchtsstätte und nun, nach der fränkischen Eroberung, 

118) l{oo. III , 45, fol. 60, Urk. Heimbrods und S. Sohn es Hern1ann 
v. Boyneburg. 

119) Gemeindelexi kon f. d. Fr eistaat Preußen, 1930 Bd. 12, im Vgl. mit 
1909, 11. 

120) S.o.S. 151ft 
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machte sie diese Lage, den äußersten thüringischen \,.orposte11 
gegen das hinter dem Berg beginnende Sachsenland , am Saume 
großer herrenloser , nun der Krone zufallender Waldungen zum 
Königsgut. Von dieser Mt1tterkirche aus wurd en die Pfarren 
der nächsten Umgebung gegründet. Von ihnen wird uns später 
nur die Pfarre Berge genannt und sonst nur von m ehreren Pf ar­
rern des Stuhles Bischoffshausen gesprochen. Wenn wir jedoch 
den \V egen der Missionare an der Werra nachgehen , denen wir 
schon außerhalb der hessischen Grenze im späteren Archidia­
konat von Dorla stromabwärts bis zur sedes Hone im Heiligen­
städter folgen können 121) , so sehen wir sie am Verkehrswege 
an diesem Fluße vordrin 1gend in seiner Näh e die Mutterkirchen 
gründen , von denen dann die Stiftung der Tochterkirchen auf 
beiden Uferseiten ausging. Das rechtsufrige Land bei Bisch­
hausen b'ot besonders damals, wo das Waldgebiet no ch " 'eiter 
herab stieg , Raum für so ,venige Kirchorte , daß diese sedes mit 
etwa drei lJnterpfarren gegenüber der Durchschnittszahl der 
von den übrigen abhängigen vereinzelt dastünd e. Beide Beob­
achtungen miissen uns bestimmen , die Gre11zen auch dieses 
Sendsprengels auf das linke Ufer, auf Ermschwerd und Witzen­
hat1sen, an welchen Orten ein Erzpriester nicht nach,veisbar 
und schon in diesem Zusammenl1ange unwahrscheinlich ist, und 
darüber hinaus auszudehnen. St. Martin in Klein ·-Almerode er­
scheint als gleichbetitelter Ableger der Bischhäu ser Sendh.irch e. . 

Ist die Errichtung eines christlichen Altares in Bischl1ause11 
nach unseren früheren Darlegung en au ch ung efähr um 600 und 
selbst friiher anzusetzen , so wi ssen ,vir damit no ch nicht , ,van11 
der Ort einem Bischof übergeben ,vurde und dar11ach seine11 
Namen erhielt. Durch etwa 150 Jahre bleibt dies für u11s tln· 
gewiß. Die alten , etwas ung eklärten Beziehungen der tl1ürin­
gischen l{irche zu Reim s oder die Scl1enkung en des 'fhüringer­
herzogs an Willibrord (704) kommen für die sen Ort wohl nicht 
in Be.tracht , eher erst Bonifatit1 s und die Dotierung des kurz­
lebigen Bistums zu Erfurt (7 40). Dafür wurden die Giiter des 
Kloster s am dortig en Petersb erg herangezogen , das 711 noch 
mit l{önigsgut au sgestatt et w11rde und von dem nur _ eine un• 
echte Urkunde von 706 wi ssen ,vill , daß „König Tageberg·· ihm 
,,alle'' seine Besitzungen in Thüringen üb er,vies 122) . Das Wahr­
scheinlic .hste bleibt , daß der Ort schon bald na ch Gründung der 
l{irche an das Bistum Mainz kam. 

Auch ihn finde11 wir schon bei seinem ersten urkundlichen 
Auftreten in weltlicl1 em Besitz. Geht dies auf die Säkularisatio-

121) Die Bildung der Erzpri est er sprengel na ch Registrum sub sidii a11no 
1506, hgg. von Ulr. Stechel e in Z. d. Ver. f. thür. Gesch . NF II (1882) S. 100 ff. 

122) Hermann Nottarp: Bi stum serri cl1tung in Deut schl a 11d i. 8. Jh. (1920) ; 
Doben ecker I , 6 etc. 
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nen der ersten Karolinger zurück, wie kaum anders möglich, so 
wäre dies ein ,veiterer Fingerzeig fiir das hohe Alter des 
Bischofsigutes und Namens. 

Der Ort ,,rar ,vieder Kö11igsgut, als Kaiser Karl um das Jahr 
780 das Dorf Bischoffshausen an die neugegründete Abtei 1-Iers• 
feld übertrug. In Ermangelung der verlorenen Schenkungs• 
tirkunde haben wir aus den dürftigen Worten des bekannten 
Hersf elder Verzeichnisses entnommen, daß der Kaiser das ganze 
Dorf mit seinem Zugehör und Gerechtigkeiten schenkte, daß sich 
dort dreißig Hufen befanden und die dort ansässigen Slaven als 
Grundholden des Klosters mitübergebep wurden. Nimmt man 
die Hufe mit 30 und die Königshufe mit 60 Morgen und dar­
nach das überwiesene Ackerland nur mit etwa 1000 Morgen an, 
so ergibt dies an pflugfähiger Fläche so viel, als der gesamte 
bisherige Flächeninhalt des überwiegend aus Wald bestehenden 
Rittergutes mit der Landgemeinde 123). Das von Kaiser Karl ge­
schenkte Ackerland erstreckte sich somit ,an der Werra auf• 
,värts weit über die spätere Gemarkung von Bischhausen , über 
das heutige Unterrieden hinaus , dessen alter Name Ungereden, 
Ungeroden die Rodung schlechtweg bedeutet. Das Vorhanden­
sein von Wenden in der Gegend ist durch die spätere N acl1richt 
des 14. Jahrh11nderts festgestellt. Nach verschiedenen Berichten 
w11rden sie besonders zu Rodungen im vValde und Anlegung 
neuer Dörfer angehalten. Fassen wir die Angaben des ,,Brevia­
riums'' nochmals ins Auge, so fällt uns auf, daß bei Biscofes • 
husun allein unter den vier größeren Schenkungen und ebenso 
bei mehreren der klein eren nur Hufen und keine Höf e, bei der 
Überzahl jedoch H11fen und Höfe überwies en werden. Sehen 
,,rir näher zu, so handelt es sich in ersterem Falle fast durch­
,vegs um Orte, in denen Slaven, Liten oder Kolonen mittradiert 
,verden; bei einigen der zuletzt verzeichneten thüringis che11 Tra­
ditionen heißt es ausdriicklich ,,Hufen der Slaven'' (hub e de 
sclavis manentibus ). Umgekehrt werden an keinem der Orte, 
wo Slaven oder Liten ausdrücklich genannt sind , Höfe über­
geben. Die armseligen Behau sunge n der Wenden gal ten also 
ni cht als Wohnung en , welch e die Hufen zu ~fansen machten. 
Darnach erscheint Bischhaus en um das Jahr 780 als ein großes 
Slavendorf. Dies muß es neb en seiner no ch immer be sch eide• 
nen, hölzernen Erzpriesterkirche auf der Anhöhe gewesen sein, 
da man noch naoh sechsh11ndert Jahr en, in der angeführten Ur­
kunde, in Bischhausen von Wenden und ihr en Rodungen sprach! 

Karl dem Großen und Lull , dem ersten Abte von Hersfeld 
und ersten Erzbischofe von Mainz , verdankt also dieser Teil der 

123) Da s Ritt ergut (großenteils Wald ) 214,3 ha , die Landgemeinde 51,2 ha, 
Gemeindel exikon f. d. Königr. Preuß en 1909, 11. 
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Werralandschaft den ersten, entscheidenden Schritt zur Kulti­
vierung und höheren Kultur. 

Von dem Hersfelder Besitz ist nirgends mehr die Rede; er 
war wohl nicht von langer Dauer. Und wiederum verwandelte 
sich der Kirchenbesitz in einen weltlichen. Unter den Ludolfin­
gern hob sich die Herzogsgewalt in Sachsen , sie dehnten ihren 
Einfluß über Thüringen und das Eichsf eld aus, Otto der Er­
laucl1te ließ sich von den Mönchen von Hersfeld als Abt aner­
kennen und duldete neben sich bis zu seinem Tode (912) nur 
einen Provisor für die geistlichen Belange; das Klostergut war 
jed em Zugriff preisgegeben. Am Ende des Jahrhunderts be­
klagen sich übrigens die Mönche über dessen Verschleuderung 
durch den eigenen Abt 124). Fuldischer Besitz schob sich vo11 
W estera-Sooden Werra abwärts dazwischen. Nach allem ist es 
nicht zu verwundern , daß dieses Gut Hersfeld ,vieder abl1an­
den kam. 

Auch über die Gauzugehörigkeit dieses ganzen jetzt hessi­
schen Gebietes zu beiden Seiten der unteren Werra , einschließ­
lich der Honer Mark, besitzen wir keine sichere N achricl1t 125). 

Kirchlich gehörte das Land zum Archidiakonat Heiligenstadt; 
damit wissen wir aber noch nicht, ob es politisch zum Eichsfeld 
gerechnet wt1rde oder einen eigenen Gau bildete. 

Nach dem Dunl<.el der Gaugrafen taucht seit 970 das später 
na --:h dem Bilstein sicl1 nennende Geschlecht mit seiner Germar­
mark, nur u11eigentlich ein Gau :genannt , au cl1 an den Ufern der 
u11teren \Verra auf. Doch könn en wir die unterste Gegend nicl1t 
in di ese Marl<. einbezi ehen; denn ,venigstens im Jahre 1070 be­
saßen die Grafen von Northeim den Hanstein 126) und gegen das 
Ende des 11. Jahrhunderts auch unser Bischhausen. 

Nicht Korvey, wie man ver1nuten wollte 127) , aber seinem 
Tochterkloster Bursfelde schenkte Graf 1-Ieinri ch "·on Nortl1eim 

124) Phil. Hafner: Reichsabt ei Hersfeld S. '20, 31. 
125) Unter diesen Umständ e11 ,vär e die Be,veisf ührun g bei l( . A.Eck­

hardt: Beitr. z. Gesch. d. Werr aland schaft 1, S. 17 lebl1aft zu begriiß en u11d 
ist jedenfall s zu beacht en , n ach der die Gaugraf schaft , in der Unterri eden 
und damit Bischoff shausen lag , im 9. Jh. ,,Ahagau" hieß; dies ei·gibt sicl1 
tat sächli ch au s dem Wortlaut von dre i Fuld aer Tradition en. Doch , muß 
schon da s Auftauchen des gleicl1en Gauna111ens mit dem schon beka1111ten 
an der We ser (um Korvey ) in solcher Nähe befr emden , so erscheint mit 
Bruchmann S. 16 jene r Wortlaut als eine zu un sicher e Gr undlag e, da ,vir 
nicht wissen , wie, veit Eb erhard von Fuld a, von dem er stamn1t, au cl1 l1ier 
Ort sangaben dur cheinand ergewürfelt hat. 

126) ,,ca stellum eius (Ottoni s dnci s Baioariorum ) Hanen stein ", Lamb. 
von Her sfeld MG SS V 178. 

· 127 ) In ein er Tra diti on von Corvey aus der Amt szeit des Abtes Drutn1ar 
(1015 - 1046 ) ,vidmet Heppid für sein en Ver,vandten Roki er 30 Jo ch und 
ein T_agewerk in „Py ssess un " (Paul Wigand : Trad. Corbei enses (1843) S. 41) 
und 1m Registrum Sarachoni s (Joh. Friedr. Falk e : Cod. tr ad . Corb . (1752) 
S. 718 u. Anl1. S. 34; Dob enecker I, 786, 895) find en ,vir sie mit denselbe11 
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mit seiner Gattin Gertrud von Bra11nscl1weig im Jahre 1093 den 
Haupthof t1nd die l{irche zu Bischoffshau sen und dazu 1144 
Erzbischof Heinrich von Mainz den Zel1nten des Ortes. Dieser 
Klosterbesitz ,vährte nach den Anhalt spt1nkten der Urkunden 
bi s gegen da s Ende des 12. Jahrhundert s. Zu dieser Zeit kaufte 
das Kloster Lippoldsb erg diese Güter saint der Kir che für 
60 Mark , vertauschte sie jedoch schon im Jahre 1217 gegen 
Ländereien in Thüringen an Friedrich von Treffurt . 

Über die Dat1er des Tref furtscl1en Besitze s ist \viederum 
nichts bekannt 128). Der die l{ir che einschließende Haupthof 
von Bischhaus en. war. wie sich aus seiner Lage und den Zeit­
verhältnissen ergibt, gewiß längst befestigt. Können ,vir den 
bisherigen geistlichen Grundherren die Erbau11ng einer Burg 
nicht zuschreiben, so müssen wir di ese jetzt j edenfall s anneh­
men . Er\vägen wir , daß die Burg später stets als lande sl1err­
lich erscheint, ferner die engen Beziehungen de s Treffurters 
zum Landgrafen , die einen Besitzüberga11g leicht erl<.lär]ich 
machen, und das Interesse , das Landgraf Ludwig IV., der Ge­
mahl der h eili1gen Elisabeth , für diese von seinem Hause 1212 
erworbene Werralandschaft durch Gründung der Städte Allen­
dorf und Witzenl1ausen zeigte, welch letztere die Burg gegen 
Norden zu decken l1att e, so diirf en ,vir in ihm ihren Erbauer 
vermuten. 

Übereinstimmend \Vird die Bt1rg Bischoff sh~usen als einer 
der fe sten Plätze angenommen , die Herzog Albrecht von Braun­
schw eig , der die Landschaft 1258 erworben hatte , nach der un­
gliicklich en Schlacht bei Wettin im Jahre 1264 an Meißen ab­
trat und die ses Heinrich dem Kinde von Hess e11 zur Beendigung 
des hessisch-thürin ·gischen Erbfolgestreites überließ 129). 

Grund stücken , aber a ls die eines Luizo und mit dem Zusatz: ,,Pissus un in 
Germaremar ca". Falk e vermutet in dem Orte Bischhau sen bei Witzenhau­
sen. Allein ,vir ,vissen, daß das Register ein Mach,verk Falke s ist und er 
solche Gauangaben beigefügt hat , um dara us Schlü sse zu ziehen, ,vie ihm 
auch Heppid s Stammbaum bekannt ist. H. Dürre: Die Ortsnamen der 
Trad. Corb . in Z. f. ält. Gesch. u. Alt Westf alens 41 u. 42 (1883/ 84) Abt. 2 
findet in den Corveysc hen Quelle11 keinen Anhalt , un1 eine Ansicht über 
die Lag e von Pysessu n anzusprechen. Die Endungen -essun und -iss u11 
sind z,var na ch Ed,vard Schröder i11 Mitt. d . In st. f. österr. Gescl1f. XVIII 
(1897) als Varianten für - hu sen anz usehen und dies ,vird von Dürr e bei 
z,vei von den vier derartigen Orts11amen des Registers (Halchriss un , Hal ­
ker sun für Hellersen bei Höxter und Thiedressun für Die sersen b ei Hameln ) 
bestäti gt, doch die Verkürzung von Biscop- in Bis- oder Pi s- ist vor 1400 
nicht n ach ,veisba r und für jene Zeit ausgesc l1lossen. 

128) Die Angabe Rudolfs v. Buttlar: Stammbuch d. althess. Ritterschaft, 
Hans v. Bischoff sha u sen l1abe 1297 ,·on Herm ann v. Treffurt die Kirche zu 
B. für 60 Pfund zu Lehen erhalten , scho n verdächtig durch Wiederholu11g 
der Angaben der Lippoldsberger Urk . von 1217, ist hinfällig, da es vor 
1375 keinen Han s v. B. gab u. der l{irchenpatro nat stets lande sfürstlich war. 

129) 0. Grotefend: Reg. d. LG von Hessen (1909 ) Nr. 86. 
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Es ist unge,viß , ob der Graf Wern er von Lauterberg, der 
1292 in diesem ,,Bischopshusen '' wohnte 130), nachdem er scl1on 
20 Jahr ·e früher in der Gegend mit Besitz auftritt , und noch 
1297 in dies em Orte urkundet, mit der Burg in Be·ziehung ge­
bracht werden kann ; er ers,cheint vom näch sten Jahre an als 
Deutschordenskomtur zu Marburg 131). Nach der selben Urkunde 
von 1291 hatte damals auch Segeband v. Wohlendorf seinen 
Wohnsitz in Bischoff shausen. Es ist dies der Sohn des lang­
jährigen Vogtes jenes Herzogs Albrecht in Göttingen, Willekins 
v. Alhusen, der seine Stammgüter in der Gegend von Hoya ver­
äußert und seine Fan1ilie in dem 1258 64 zu seinem Amtsbe­
reich gehörigen Bischoffsha11sen ansässig gemacht hatte 132), und 
der Vater Herman11s, der sich v. Wohlendorf (b. Rethem) und 
na ch 1300 zum ersten Male ,,v. Bischoff sha11sen '' nannte. Von 
ihm ( od er seinem Bruder Segeband ) stammt die noch heute 
blühende Familie diese s Namens 133), den sie, soviel als wir 
sehen, zunächst von einem Besitz im Orte, nicht von der Burg 
annahm. 

Die Burg Bischoffshausen wird in den bi sher bekannten 
Urkunden erst im Jahre 1308 ·genannt 134). Auffalenderweise 
finden wir sie in diesem Zeitpunkte , obwohl zugleich als land­
gräflich hessisch anerkannt , im lebenslänglichen Besitz eines 
dem Erzstift Mainz unbedingt ergebenen Mannes , des damaligen 
mainzischen Oberbeamten am Eichsfelde und im Nörtener 
Lande, Friedrichs von Rosdorf. 

Schon um 1280 Amtmann und dann Pfandherr und Offi­
ziat auf Lebenszeit am Hard enberg , erscheint Friedrich zeit­
weilig in den Formen des An1tes, des Pfandes oder Lehens als 
Inhaber fast aller erzbischöflichen Burgen am Eichsfelde und 
solcher weiter östlich . \Tor allem ,valt ete er seit 1296 als Amt­
mann auf dem Hanstein - hier bis zur endgültigen Übergabe 
dieser Burg an die gleichnamige Familie 1308 - und durch 

130) Urk. 1291 Dez. 2, Grotefend Nr. 309 , 1-Iuyskens Nr. 33 u . Nr. 1440. 
131) Urk.; 1927 Jan . 5, St .A. Hannover, Kl. Hil,vartshausei1 Nr. i5, 1928 

Dez. 28, Art. Wyß: Hess. Uß I . 
132) Über den Vogt Will ekin v. Alhusen Braun sch, veig. Reimchr onik MG, 

Deut sche Chron. II , Ver s 8033- 77 u . im Ganzen 55 chronistische u. be son­
ders urkundliche Nachrichten im St. A. Hannover , Stadtarchiv Göttingen usw. 

133) 15 Urkunden von 1312 Okt. 8 bis 1315 Jan. 2 im Archiv des I{l. 
Lokkum , teilwei se bei v. Rodenb erg : Calenberger UB Abt. III S. 390-397; 
vgl. Gust. Fhr. Schen k zu Sch,veinsberg in · ,,Hesse nl and " 14 (1900) S. 134 
u. 15 (1901) s. 78. 

134) Die von G. Landau: Beschreibung d. Kf. Hessen (1842) S. 327 - be­
ha':1ptete erste urkundliche Erwähnung im Jahr e 1299 ist nirg ends nacb­
'Ye1sbar. L. spric ht hier von den auf dem im Dorf ansteigenden Hügel 
liegenden „Trümmern" de s Schlosses und verzeichn et in Wüste Ortschaf­
!en " (1858) S. 295 die doch ste t s be,vohnte Bur gstät te. So •~ehr war die Er­
innerung verblaßt. 
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zwei J al1rzehnte auf der Hauptburg Rusteb •erg. An seine Er­
nennung , die nach dem Mainzer System der kollegi alen Be­
stellung zugleich mit der Dietrichs v. Hardenb 'erg und dann von 
dessen Söhnen Di etrich und I-Iildebrand als Amtsgenos sen er­
folgte, knüpft sich die Erschütterung des in der Familie Ruste­
berg-Hanstein erblichen Vitztumamtes am Rust eberg , so daß 
den Erzbischöfen 1323 dessen Loskauf von der Familie und 
Ersatz durch zeitweilige Landvögte ge'1ang 135). 

Vielleicht hatte Mainz in den Kämpfen mit 1-Iessen , die 
sich unt er dem ersten Landgrafen immer wieder erneuerten, 
die Burg Bischoff shausen an sich gebracl1t und Friedrich von 
Rosdorf iibergeben. Erst mit dem Antritte Gerhards v. Eppen­
stein in Mainz trat eine Annäherung ein. Beide Für sten einig­
ten sich auch über die Aufrechtl1altung des von Rudolf von 
Habsburg errichteten Landfriedens und Br echung der wider­
spenstigen Adelsburgen. Im Jahre 1290 finden wir die Be­
stimmung ihres Bündnisses: ,,Eroberte Burgen sollen sie ge­
meinsam besitzen oder zerstören." Sie versprachen einander 
die gegenseitige Öffnt1ng ihrer Burgen. Nach dem Schutz- und 
Trutzbiindni s von 1294 konnten ihre Burgmannen von einem 
zum andern übergehen 136). ~ 

135) Hans Falk : Mainzer Behördenorganisation in Hessen u. auf dem 
Eichsfelde (1930 - Marburger Studien z. ält. d. Gescl1. 1/2) S. 13, 79. -
Zu Friedrichs Burg en ist nach Urk. 1309 Febr. 6 (0. Grotefend: LG Re­
gesten) noch der Bischofst ein hinzuzufügen. Dietrich I. v. Hardenberg. 
schon 1245, auch bei Falk 1287 mit Sohn Dietmar genannt, 1289 verstorben 
( Job. Wolf: Gesch. d. Geschl. v. Hardenberg 1823), und sein Sohn Dietrich 
II. 1296 als Jüng erer Rosdorf na chgesetzt, kinderlos, vor 1303 gestorben, 
werden von Falk in Nr. 22 u. Nr. 421 irrtümlich als eine Person aufgefaßt. -
Schon da s Burggraf enamt am Ru steberg, als Befehlsgewalt über diesen 
Burgbezirk, ,venigstens dessen Ver erbli chung im Geschl echt der Grafen von 
Everstein, anerkannt 1239 dur ch Erzbi schof Siegfried (Dob en ecker III 
Nr. 786), bef est igt , als 1251 der Wildgraf Gerhard , der Neffe der Grafen, 
Erzbischof wurde, empfand en die Vitztume, oberste Zivilbean1te, aber un ­
streitig mit militärischen Befugni ssen im ganze n Ver,valtungsbezirk (s. Falle 
S. ~,. ,velch es Amt die Familie v. Hanste in seit et,va 1150 erb lich beklei­
detete, als Einbuße. Nach dem der Bt1rggraf Graf Konrad von Everstein 
1256 gefangen und von Herzog Albrecht von .Braunsch,veig hingerichtet 
war, mußte Erzbischof Gerhard, selb st aus der Gefangenschaft hein1gekehrt, 
1258 bei der Ver söhnung mit den Han steinern „die Entfernung seiner Ver­
wandten vom Rusteber g" versprecl1en. Die Vorgän ge beriihren in sofern 
un sere Namensgeschich te, als der braunschweigische Vogt Willekin ,,. 
Alhu sen, der am 16. Jan . 1256 Gerhard I . mit sein em Burggrafen gefange11 
nahm , der noch einen anderen Name n tr agende direkte Stammvater der 
Familie v. Bischoffs hau sen a. d. Werra i st (s.o. S. 200 u. Anm. 132, Braun­
schweigische Reimchr oni k) und Werner v. Bischofshausen a. d. Schw alm 
n1it seinen Söhnen an ers ter Stelle dem Erzbischof die E inhaltun g der da­
bei von den Hansteinern gemachten \i" er sprec hen verbürgte (Urk. von 1258 
bei v. Westernhagen: Gesch. d. Fru11. v. Westernhagen, Erfurt, o. J . S. 171). 
Falk S. 99 nennt nach 1256 keinen Burggrafen meJ1r a1n Rusteberg. 

136) Ernst Vogt: Reg. d. EB von Mainz (1913) Nr. 152, 389; vgl. l{onr. 
,veidemann: LG Heinri ch 1. und Mainz in ZHG (1895) S. 399 ff. 
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I1nmerhin ,var es von hessischem Standpunkt e be de11klicl1, 
die Burg am recht en W errauf er im Besitz des mäc hti gen fr em­
den Ritt er s zu wi ssen . Auß er sein en Beziehu11gen zu Mainz 
stand Fri edri ch d11rcl1 seine 11ieder sächsische Abstan1mung und 
sein en Stammsit z b ei Göttin gen dem and ern Nachba rn , Braun­
schweig , n ahe ; in dem dann mit Hilf e Köni g Albr ech ts I . beige­
legt en Str eit e des Land graf en mit Herzog Albr echt von Braur1-
schweig iib er die Ja gd im Kauf11nger vVald e, der auch mit 
kri egeri sch en Mitt eln geführt wurde , erscheint F ri edrich v. Ros­
dorf als Schi edsri cl1ter und mit Hild ebrand v. Hard enb erg als 
Bürge für den Brauns chw eiger 137). 

Land graf Heinri ch mußt e es darum ,vo hl b egrüßen , daß 
,er am 13. März 1308 von den an sehnli chen Ritt er n Bertold 
v. Adeleb sen , Dethard v. Rosdorf und Hild ebr and v. Harden­
berg und Heidenr eich Struz v. Glad ebeck und dem Knapp en 
Detmar v. Adelebsen ein e Urkunde erl angte, in der sie off enbar 
als seine Erben bekennen , ,,nach dem Tod e des edlen Herr11 
Fri edri ch v. Rosdorf keinerl ei Recht zu hab en an dem cas trum 
Bischov eshu sen '', daß di eses dann in die 1-Iänd e des Land graf en 
,,zurückk ehre'' 138) . 

Aus einer Urkund e, die Fri edri ch v. Rosdorf in demselben 
Jahr e na ch di esem Umstand e ,vohl auf der Bur g au sstellt e, er­
fahren wir die Nan1en der ~Is Zeugen a11ftretend en Burg1nänner 
(castellani ) 1 die auf ,,Bischopeshu sen'' saßen: Heinri ch v. l(r euz­
bur g, Heinri ch , Detn1ar und Georg v. Stockh ausen und Bertr am 
und Walt er v. Hund elshau sen 139) . N11r die b eiden zulet zt Ge­
nannt en sind Hesse n . 

Fri edri ch v. Rosdorf üb erlebt e die Abmachun g mit dem 
Landgraf en no ch um un gefähr z,völf Jahr e 140) . Um dieselbe 
Zeit wurd e er nacl1 mehrj ähri ger Unt erbrechun g von dem 11euen 
E rzbi schof Pet er neuerdin gs zum Amtmann am Ru steb erg be ­
stellt 141) und er sowi e alle sein e ob'en genannt en E rb en ware11 

137) 1306 Juli 6, Grotefend: LG Regesten Nr . 468-4 70. 
138) Urk. 1308 März 13, St . A. Marbur g, Genera lrep . Bischo ff sl1ausen ; 

Gro lefend: Reg. Nr. 490. 
139) Urk . 1308 Ju11i 10, UB des Kl. W alkenri ed (Urkun denb üch er d. 

hi sto r. Ver. f. Nieder sach sen II , '2 1855) Nr . 696. 
140) Amt ier t 13 18 März 30 am Rusteberg (Vogt Nr. 1995), in dem selben 

Jah re in Einbe ck (St. A. Hanno ,,er , Kl. Wi brec ht sh ausen) , 1322 ve rstorben 
(eben da, l{l. Hil ,va rt sl1ausen ); n äh er begren zt da s Todesdatum ,vohl das 
Ersch einen seines bisherigen Amtsgenoss en Hild ebran d v. Hardenb erg mit 
Ber nhar d v. H. am 2 1. Febr. 1321 als Amtmänn er an1 Rusteberg (Fa lk Nr. 27 
und 28) . 

141) Wolf : Ei ch sfeld I UB Nr. 74. - Die Unterb rechung ha tt e für die 
Gegend beunruhi gend e Er eigni sse mitsichgebr acht . Der Tod von Fri edrichs 
Amt sgenossen , Dietrich s II . v. Hard enberg, 1303 ha tte zu r E rnennung <les 
Grafen Ot!.o von Wald eck, eines Sch, viegersohn s des LG, in demselben 
Jah re„ geft 1hrt (Fal k Nr . 23), ,vomil Frie dri ch v. Rosdorf vo1n Rusteberg 
verdrangt ,var . Als Graf Ott o ,vä hr end der Sedi svakanz 1305 at1f Befehl 
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Zeugen , als Peter am .4. Oktober 1308 de11 Han stein erblich die­
ser Familie übertrug und sie ,,erpflichtete, die das bena chbarte 
Hessenland beherrschend e Burg wiederaufzubauen 142

). Wich ­
tiger als da s jeweilige Verhältnis zwischen den beiderseitigen 
Landesfürsten waren wohl die Vereinbarungen mit den Burg­
inhabern selbst. Am Ende de s J ahr es 1308 starb Landgraf Hein­
rich und es entb ehrt ni cl1t der Spitze gege n seine11 Nachfolger 
Otto, wenn Friedrich v. Rosdorf und Hildebrand v. Hardenberg 
am 6. Oktober 1309 dem jün ger en Landgrafen Johann ver spr e­
cl1en ,,ihre Burg' ', den Main zischen Bischofstein, gegen j eder­
mann offenzuhalten und nur bei einer F,ehde Joh ann s mit Mainz 
stillzusitzen, währe11d Otto sich in denselben Tag en in seinem 
Bündnis mit Mainz selbst zum Kampf e mit sein em mißliebigen 
Stiefbrud er ber eit erklärt 143). Der Streit, in den Otto nach dem 
Tode seines Bruders nach 1311 über di e H erausgabe von dessen 
1nainzi schen Lehen geriet und der ihn nach der strittigen Königs­
wahl von 1314 umsomehr in das Lag er des Hab sburgers gegen 
Mainz tri eb , führte zu m ehrjäl1rig em l{riege mit dem geist­
lichen Nachbarn 144 ). Die ser l{rieg szu stand hinderte aber die 

des Domk ap it els den Bürgern von IIeilig enstadt und anderen Unter tan en 
gegen ein en Ritt er gen. Struz und die v. Adelebsen zt1 Hilfe kam, ,vurde er 
von diesen gefangen genon1men und i11 der Gefangenschaft er drosse lt 
(suffocatus ) (Vogt Nr. 1158) . Darauf wurde sein Sohn Graf Heinrich am 
31. Dez. 1305 vom Kapit el zum Amtmann am Ru stebe rg er11annt. In sein er 
Klag e, nun vom neuen Erzbischof gefangen genommen und 1nit ihn1 a1n 
20 . März ,vieder versöhnt, beschuldi gt er die er,vähnten Ritter der Ermor­
dung seines Vaters. (Eb enda Nr. 1158, 1159.) Die Erben Fri edri cl1s 
v. Ro sdo rf hatt en also ,vohl gut en Grund durch so bedi ngung slose n Ver­
zicht auf die Burg Bischo ff sha usen, auf die sie offenbar ein Recht hatten, 
(s. S. 51)· den Schwiegervater des schmä hli ch Er1nordeten zu begütigen. 
Nicht Friedrich selb st, gegen den di ese l{lage nicl1t er h oben ,vird und in 
dessen Charakterbild ein e solche Ge,valttat ka u1n Platz h at, aber ga nz die­
selben Erben Friedrichs, die gleichz eitig mit der Klage an den Erzbischof 
dem Landgrafen gegenüber auf Bischoff shausen verz icht en, ge,väl1re11 in 
einer Urkunde vom 15. Juni desselben Jahres 1308 dem Gra fen Hein rich 
von Waldeck „eine re chte Sühne für die Schuld , die er ihnen gab um sei­
nes Vat ers Tod". Der aufsehenerregende Vorgang. bei dem sie sich ein em 
Schiedsgericht t1nter,varfen, geschah a1n Felde zu Moringen; außer z,vei 
Grafen und 16 anderen Rittern erscheinen nicht ,Yeniger als sechzig I{nap­
pen vom Adel der niedersächsischen Umgebung u11d nördlich de r Werra als 
Zeuge n auf di esem 1nerk,vürdigen Schriftstück. (St. A. Marbu rg, Fürst}. 
Walde ck. Arch. Nr . 872, 873. - Wir ,vissen nur noch aus Prasseri Chro­
nolo gia com itum Waldeck. (Varnl1agen: Grundlage der Waldeckischen Lan­
de sgesc hi cht e II (1825) S. 343), daß die Sch uldig en, die v. Ade lebsen und 
der Ritter Struz, offenbar der uns aus Obigem bekannte Heidenreich ge 11. 
Struz v. Gladebeck) am Grabe des Ermordeten in Netze erschienen, um eine 
Geldbuß e für Seelenmessen zt1 zah len und mit hund ert Reisigen im Büßer­
hemde kni eend und n1it brennenden Kerzen in der Hand Abbitte zu Ieiste11. 
Fri edric h v. Roßdorf gelangte nun ,vieder auf den Rusteberg. 

142) Vogt Nr. 1220 . 
143) l Jrk. 1309 Okt. 6 u. 11, Grotefend u. Vogt Nr. 1300. 
144) Vogt Reg. 2192 mit den Ver,veisungen. 

• 
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von Harde11b'erg nicl1t, sich als Burgleute Otto s zu erklären und 
ihm den Bischofstein gegen jedermann offenzuhalt en 145). So 
können wir auch für Bischoffsha11sen trotz der Zenvürfnisse mit 
Mainz in dieser Zeit einen friedlichen Z11stand mit Hessen an­
nehmen, den schon die Abmachung von 1308 nah elegt. 

Nach dem Tode Friedricl1 s von Rosdorf vergab 'en die Land­
grafen - seit 1338 nachweisbar - die Burg pfand,vei se an ver­
schiedene J<'amilien. Die Adelsges cl1lechter , die später in der Ge­
gend ansässig blieben, gingen damals auf die Erw erbung einer 
Burg aus und bildeten hi erauf im Schutze ihre s endgültigen An­
sitzes ihre adeligen Gerichte. 

Die v. Berlepscl1 hatten am Ende des vorh ergeh endrn Jahr­
l111nderts ihre alte gleichnan1ig e Burg , im he11tige11 Bar]issen, 
durch Zerstörung verlor en. \Vähr end die Lini e mit dem Sit­
tichwappen sich auf Schloß Ziegenberg niederließ und ei11 ·reil 
des Sparrenstamme s den Arnstein pf andweise innehatte , saß 
der größere Teil dieser erloschenen Linie durcl1 et\"\7 a drei Jab1·­
zehnte als Pfandinhaber auf Bischoff sha11sen. Nach ihrer Ab­
findung vers etzt e der Landgraf die Burg an die als Burgmannen 
in Witzenhat1sen bekannt e Famili e Spa11seil. 1369 erl1ielt Bert­
hold Spanseil mit seinen Söhnen pfandwei se für 150 Mark Sil­
b er ,,dy ampt Bischoffeshusen und Witz enhusen '': ,vas uns alte 
Zusammenhänge aufdeckt . Ob ,vir die Angabe von 1364 über 
die Ritter Arnold und seinen Sohn Hans v. Berlepsch, ,,die da 
,,,ohnen zu Bischof shusen '' auf die Burg zu bezi ehen haben, ist 
zweifelhaft , da sie zugl eich mit Berthold Spanseil 1354 das 
landgräfliche \ 7or,verk im Ort e als Pfand er,varben. Das Inter­
esse an der Burg erblaßt e bei beid en Familien. 1369 ,vird vom 
Landgrafen Berthold Span seil .,sein Ha11s und Amt '' Bi schoffs­
l1ausen unt er Zu,vei sung von Einkiin{ten „zur Obhut befohlen;'. 
Ei chsf elder Herren erlaubten ~ich damals man che Übergriffe , 
,vas all erdings die I-Iessen mit gleicher Miinze vergalten. Arnold 
v. Berlepsch hing egen ,vurd e in dem selben Jahre mit dem hessi­
cl1en Erbkämm er eramte 11nd dem neuerbaut en z,veiten Scl1losse 
Berlep sch b elehnt. Der Landgraf kauft e, ,vie den halb en Aller­
berg (am Ei chsfeld ), a11ch den Arn stein von Tyl e von Berlepsch 
zurück und vers etzt e 1371 diese s Schloß an seine seitl1erigen 
Besitz er, die v. Bod enhau sen. Tyle v. Berleps ch und seine bei­
den Söhne übernahmen dafür vom Landgraf cn in dem gleichen 
Jahre für 30 Mark , die sie no ch darauf steh en hatten , die Bu,rg 
Bischoff shausen 146

) . Diese·r Betrag ,var leicht abzulösen. 

145) Urk. 1317 Sept. 29 , St . A. Marburg , He ss. Leben sres erve . 
146) Urk. 1338 Nov. 3, 1357 Sept. 17, 1361 Jan . 8, 1371 F ebr . 24 St. A. 

Marburg , Generalrep . Bi schoff sh. , l3ischh. u. Witz enh .; 1364 Juni 8, Stadt­
ar chiv Götting en; 1369 März 21, Landau s Noti zen Lande sbibl. l(asse l ; im 
iibrigen Urkund enab schrift en auf Schloß Berl ep eh'. 
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Am 12. September 1372 erhi elten die im Orte begütert en 
Briider Segeband, .Willekin und Hermann v. Bischoffshaus en , 
1-Ieinri ch der Jung e v. 1\reuzbur g und die Briider Otto und 
Heinrich v. Stockhausen , Heinri chs Söhne , das landgräfliche 
Schloß für einen Pfand schillin g ,·on 35 Mark Silber mit all en 
zugehörig en Gütern und beso11deren Einki.111ften zt1r Bestellung 
der Türmer und Wä cht er . Ansch einend hatten die Burgn1ann­
famili en sich vereinigt, um die Burg als Pfandschaft zu i.iber­
nehmen, sofern ,vir aucl1 die erstg enannt e zt1 ihnen zu rechn e11 
haben . Die se Famili e verli eß die Burg ,·on da nicht mehr . F'ür 
die Dienste , welch e sie dem Land esherrn in1 Sternerkrieg e 
leistet e, wurde am 13. September 1379 Herm ann der Ältere 
v. Bischoff shau sen so,vie Segeband und 1-Iermann , die Söhne 
Segebands des Alten , mit dem ,,hu s Bischoff shu sen genannt '' zu 
recht em Lehenrecht e erblich beleh11t 147). Bald geriet en sie für 
ihren Fürsten in l{ämpf e n1it Göttingen und Brauns ch,, reig, 
welch e die Burg im Jahre 1387 oder 1388 eroberten und nach 
dem 1389 beredet e11 Fri eden ,vieder herau sgab en . Auch 1408 
wurde die Burg , an sch einend in einer von der Familie h erauf-

' be schworen en Fehd e, von Herzog Otto dem Qt1aden und de11 
Göttingern eingenommen und verwi.ist et 148) . 

Aus allen diesen Wirren erstand ·sie ,·on neu em. Sie trotzt e 
auch den F"'ehden des nä chsten Jahrhund ert s. Noch im Jahr e 
1503 ,,,ird sie als eine nicht unb edet1tend e F este beschri eb en , 
besteh end aus Vorburg und Hauptbt1rg mit einem gegen 100 Fuß 
hohen ,,Torn '', der in der Mitte der 5- 6 Stockwerke überein­
ander türmend en Wohn - und der Wirts cl1aftsgbäud e sich er­
hob. Drei verheiratete Brüder teilt en sich damal s in ihren Be­
sitz 149) . Doch nur in ein em Stamn1 pflanzt e die Famili e sich 
fort und iiber die zerfallenden ode r teil,v eise abgetragenen 
Mauern ragt e noch imm er der mä chti ge Bergfri ed. Um 1830 
wurde dieses alt e Wal1rz eiche11 der Bur g 11nd des Ort es ni eder ­
gelegt und damit veblaßte bald die Erinnerung an die stattliche 
Bur P, die einst hi er gestanden. Der Bahnba11 der Verbindung s­
streck e Ei ch enb erg-Mü nd en, der 1869 auf J)reußi sch ge,vorde­
n em Bod en dur ch einer1 üb erhöhten Bahndamm das sogen. 
obere Bur gtor ,·om Bur gplatz ab scl1nitt und den ti efen Talein­
schnitt z,vischen den1 fri.iher steil abfallenden Bad enstein und 

147) St. A. Ma rb urg: 1372 Sept. 12, Generalrep. Bischo ffsh .; 1373 April 2, 
z,vei mal , Quittungen; 1379 Sep t. 13 Lehenrever se. 

148) Brie f Hermanns d. Ält este11 v. B. an di e Stadt Göttingen ung. 1387 
u. Kämmereibuch 1407/ 8, Stadtarchiv Göt tin gen; Urk. 1389 Aug. 1, ZHG 21 
(1885) S. 298. Vgl. L. Arn1brust ebenda 41 (1907) S. 119 u. 42 (1908) S. 31. 

149) Urk. 1503 Mai 20 na ch Abschrift „ex originali" in Schmink es Coll. 
Lande sbibl. Kassel . 

• 
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dem Rab enstein ausglich , zerstörte weiter - selbst ein Wahr ­
zeichen der n eu en - da s Bild der alten Zeit . 

Jahrhund erte war en vergangen , seitd em da s von den frän­
kis ch en Missionaren gezimmerte hölzern e St. Marti n skirchl ein 
einem steinernen wich , aber nie ,vuch s es hinau s über die Maße 
einer größeren Burgkapell e, no ch h eute vom Burgwall um­
schlossen. Die Pfarr e, die ihr en Przpri ester lichen Rang einbüßte 
durch die zunehmende Bedeutung slosigk eit dieser Ei nri chtung , 
zunächst schon dur cl1 die Eximi erung der b enachba rt en , wie 
aller Städte der neuen Landgrafschaft, von at1swärtiger Deka­
nat sge,va lt , gin g mit der Reform ation ein. Die Kirche wurde 
ein e Filiale von Wit zenh ausen. Zu den Füßen der Burg gegen 
den Strom zu hatt e inzwi sch en da s Dorf sich ausgebre itet, aber 
auch in der Gegend des h euti gen Bahnd amm es, hinter der Burg 
t1nd gegen den Rabenst ein , standen sieben Gehöfte. Die Höfe 
des Dorfes gehörten zum Mannlehen der v. Bischoffsha11sen -· 
seit 1430 ,vird herk ömmli ch in den Lrl1n sbri efen die Zahl von 
17 Höfen ,vied erholt -, 3 Höfe ,varen bis in da s 19. J ahrhund ert 
ebe nf alls hes sisch es Lehen der v. Berlepsch mit ein em Wein · 
b'erg , Fischerei , Br augerec hti gke it etc. Wi e andere damals ver­
wü stete Dörf er hatt e Bischhausen im langen Lauf e der Zeit en 
fa st nur ein Erlebnis, das schauri ge des · 30jährigen Kriege s! 
Durch 25 Jahr e, von 1623 bi s 1647, wurd e es na cheinand er von 
den Hauf en aller Heerführer heimges11cht ; schon 1628 ,var das 
Vieh geraubt, die F eld er seit drei Jahren ni cht b estellt , ,,sah der 
Acker ein er Haide gleich'' , er „bot nur Disteln und Dörn er dar' '; 
das Dorf ,,lag öde und ,vüst'' , kaum ein Hat1s stand na ch den 
Beri chten no ch aufrecht. 

Die peinli che Gerichtsbarkeit , die von der adeligen Familie 
im Dor fe nach, veisbar ausgeiibt ,vurd e, ging , ob,vohl 1564 von 
Philipp dem Großmütigen ausdriicklich anerkannt und no cl1 
1618 dur ch ein Gutachten der Univ ersität J ena verteidigt, seit 
dem Ende des 16. J ahrhu11dert s via facti an den land gräfli chen 
Schultheiß en in Wit zenha u sen üb er. z,v eihund ert J ahre spät er 
t1nter dem Königr eicl1 We stf ale11 waltete z11letzt ein Amtn1a11n 
des ,,Adeli ch von Bischhäusischen Gericht s'', das Bischhau sen , 
N euenrod e, Berge und Heben shau sen 11mfaßte, auch in Sachen 
der nied eren und zivilen Juri sdikti on . Die Gericht sbark eit 
wurd e na ch der Riickk ehr des Kurfür sten nicht m ehr wi eder­
h ergestellt . Da s Jahr 1848 br acht e die Aufhebung aller I>ass iv­
UJ?d Aktivl ehen und damit die Ablösung der Abgah ·en und 
Dienste der bisherigen Hint ersasse n . Da s F'ideikomiß , das a11 
Stelle des Lehn sband es tr at , fiel dem letzt en großen W cltge­
schehen zum Opfer 11nd auch mit der Auflösung der Ritter-

• 
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gutsbezirke und der damit noch verbundenen Polizeigewalt fand 
der Sturz des J ahrl1underte Alten nicht sein Ende 150). 

Zwei adelige Geschlechter haben somit dem Ortsnamen den 
Namen „v. Bischofshausen' ' entnommen: sie habe11 in der Ab­
stammung nichts gemein, ihre Verhältnisse sind verschieden und 
der Ursprung ihrer Namen aus zwei weit getrennten Ortschaf­
ten erklärt diese Verschiedenheit vollkommen; daß derselbe 
Adelsname an der Werra in dem Augenblicke auftritt , in dem 
er an der Schwalm verschwindet , ist eine zufällige Erschei­
nung. Es wäre überflüssig, dies ausdrücklich festzustellen, wäre 
nicht immer wieder an einen gemeinsamen Ursprung geglaubt 
und für ihn ein Scheinbe,veis gesucht worden 151) . 

In noch einem Falle wurde dieser Orts- zum Familien­
nam en. Bekanntlich ist es ein Irrtum, das Wörtchen „von'' auch 
heute noch als untrügliches Zeichen des Adels anzu sehen. Zur 
Zeit, wo in den Städten verschiedene Familiennamen aufkamen, 
wurden solche, die aus anderen Orten dorthin zogen, vielfach 
mit „von'' und ihre1n Heimatorte bezeichnet. In der Folge er­
gab sich wohl der Unterschied, daß die ur sprünglich gleicl1ver­
standene Bezeichnung für die Ritterbürtig en mit der Bildung 
adeliger Grundherrschaften und Gerichte ein e andere Bedeutung 
annahm, während bei den gleichen Bürg er snamen die W eg­
lassung des „von'' aus dem täglichen Gebrau che zu einem stän­
digen wurde. In diesem Stadium schon finden wir 1395 in 
Göttingen den Ratsboten (nt1ntius ) Bys scopshusen , 1449 den 
Bruder Henri cus Bischus en , Mön ch und Kellermeister de s Wil­
helmitenkloster s in Witzenhausen , ferner H einrich Bischu sen 
1518 als Rat smann und 1538 als einen der beiden Rat s- oder 
Bürgermeister in Heiligenstadt 152). 

150) Weitere Nachrichten sind aus Heinr. Lücke: Burgen, Schlösser und 
Herr ens itz e im Gebiete der unteren Werra, Heft 2 (1924) S. 75- 86, jedoch 
mit Vorsicht, zu entnehmen; da s größtenteils vom Verfasse r (s. S. 2) gelie­
ferte Material ist durch sinnwidrig e Kürzungen und auch unri chtige Zusätze 
entstellt. Die Familie v. Boyneburg (S. 78} hatte niemals einen Zusammen­
hang mit diese1n Bischhausen u. dgl. mehr. 

151) So versuchte Rudolf v. Buttlar: Stammbu ch d. althess. Ritterschaft, 
neb en ganz belanglosen Er,vägungen , wie einem unrichtigen Wappen bei 
Rudolphi: Gotha Diplomatica, aus der oben Anm. 117 er,vähnten Urk. von 
1369 und ihrem Ausdruck: ,,die von Byschoffeshusen zu Dorla" , bei dem es 
sich um keine ade lige Familie , sondern die Dorfbe,vohner von Bisch(ofs )­
hau sen Kr. Esch,vege handelt , die einen Dieb aus Dorla, u. z,,,. dem Orte 
bei Mühlhau sen , nicht dem gleichnamigen bei Frit zlar hol en halfen , einen 
Zusammenhang z,vischen den beiden Geschlechtern a. d. Sch,valm und 
a. d. Werra zu konstruieren. Auch die von dem selben Verf. erwähnten, 
von der Familie noch im 19. lh. vergebenen Aktivlehen zu Wildungen u. 
Breme befand en sich nic1'1t in der Umgebung von Fritzlar, sondern an 
gleichnamig en Orten am Eichsf eld. 

152) ZHG 41 (1908) S. 199 u . 202, Huysken s, Wilhelmmitenkl. u. Re­
gister , Job. Wolf: Comm. de archidiac. Heiligenstad. (1809) Nr. 74; vgl Ernst 

• 



208 Sigismund Freiherr v. l3ischoffshausen 

Wir finden weiter, ohne daß es sich um einen Geschlechts­
namen handelt , 1262 Fridericus de Biscopheshusen in einer 
Heiligenstädter Urkunde , 1266 1271 Theodericus de Biscopes­
husen (Biscoveshusen , Bischobishusen ) in vier auf Alt-Berlepsch, 
und in Witzenhausen ausgestellten Urkunden des Klosters 
Mariengarten und wiedert1m Fridericus de Bischoffeshusen in 
einer Urkund e des Propstes von Fritzlar. Theoderich - einmal 
ausdriicklich al s Pleban von Bischoffshausen , einmal als ,,domi­
nus ' ' vor dem Pleban von Rieden, und zweimal als Priester be­
zeichnet -- ist der erste uns sicher mit Namen genannte Pf ar­
rer von Bischhausen-Witzenhausen , zweimal n eben dem gleich­
zeitigen Pfarrer Johann dieser Stadt. Friedri ch ers cheint, von 
Pfarrern ausdrücklich geschi eden , das eine Mal al s Kleriker und 
das andere Mal als Priester , jede smal in der Umg ebung des 
Propstes von H eiligenstadt , so daß er "vohl fiir . dieselbe Perso11 
zu halten ist und damit auch auf ein zu die ser Propstei ge­
höriges Bischhau sen hin,veist 153) . ~Iit dem Vornam en und ihrem 
Kirchort pflegten damals zunä chst die Ortspfarr er bezeichnet zu 
,verden und, wie es scl1eint , auch andere dort ang estellte Geist­
liche 154). 

Der Name des Ortes an der Werra und damit der der 
dort ansässigen Famile machte die Wandlungen durch, die hier 
an der hessi sch , bzw. thüringisch-sächsischen Sprachgrenze in 
allen Arten und Unarten möglich war en wie Bisscoffishusin (Un­
terschrift ,,on 1408), Byschoiffeshusen (he ss. Lehnrevers 1459). 
Von den ern ster zu nel1menden For1nen finden wir schon 1353 
Bischoffishusin , um 1400 ,,v. Bishusen'' in Unterschrift en (i1n 
Stadtarchiv Götting en), und , nachdem es für den Ort offenbar 
schon lange gebräuchlich war , ,,v. Bischhausen'' 1461 au ch in 
landgräflicher Urkund e. ,,Bi schaus en'' war lan 1ge ortsüblich. 
Durch die he ssischen Leh en sbriefe jedoch , von denen von 1379 
bis 1848 ein jeder von dem vorh ergeh~nden abgeschrieben 
wt1rde , erhielt sich der Nam e „Biscl1offsl1ausen''. Dadurch er­
klärt es sich, daß selb st der Stadt schr eiber von Witzenhause11 
gegen allen ein·gelebten Spra chgebrau ch dreimal , 15 78, 1588 und 

G. För stem ann: Kl. Schrift en z. Gesch. der St. Nordh ausuen I (1855) S. 63, in 
N. im 14 .• Th. noch die mei sten Bü rger „de". 

153) Wolf ebenda Nr. 3, St. A. Hannov er , Kl. Mari engarlen Nr. 14, 20, 
21, 27, Huy skens Nr. 900. 

154) Dur ch ein solche s Mißv erständni s hat v. Butt)ar a . a. 0. den unb e­
v.reibten Pfarrer Theodorich v. Bischoffshau sen in seiner Stammtafel zum 
ersten il1m bekannten Stammvater der Familie a. d. Werra 1nit der Jahre s­
zahl J266 gemacht , trotz Kenntni s des Urkundentexte s, all erding s verl eit et 
durch eine mißver ständliche N oti_z Landau s. - Die im „Stam1nbu cl1 de1 
alth ess . Ritt er sch a ft" daran gehängte Stam1ntaf el der Famili e v. B. ist bis 
ung efähr 1500 unri chtig und mit den Urkund en der Archive us,v. ni cht 
,·ereinbar. 
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1599, auch für den Ort „Bischoff shau sen '' in das Stadtbu ch ein­
trug 155

') . Obwohl au ch die Familienmit glieder üb erall , aucl1 
offizi ell, ,,Bischhausen '' hießen , griffen sie in ihr en Unter sc}1rif­
ten öfter s zu dem ,:olleren Nam en ihr er Leben surkunde , bis 
dieser von 1800 an bei ihn en allein herr scht e. Mit Genehmigung 
Kais er Wilh elms I. wurde , um diesen Zwiespa lt zu beseitigen, 
durch Bekanntmachung der königli ch en Regierun g zu Ka ssel 
vom 29. Juli 1872 auf Er suchen der Familie au ch für da s Ritter­
gut der .alte Name wied erhergestellt 156) . Von da an er scheint 
,,Bischoffshau sen' ' wied er im Verzei chni s der deut sche n Ort­
schaften. Allein dies währte nur etwas üb er 50 J ahr e. Mit Be­
schluß des ·preußi sch en Staatsminist eriums vom 22., b·ezw. 
30. Augu st 1928 wurde der Gutsbezirk Bischoff sh ausen mit Flur 
und Waldun gen und die I„andgemeinde Bischhau sen in die Stadt 
Witzenhaus en einv erl eibt. Mit dem Tag e des Vollzu ges, dem 
30. Septemb er 1928, ist der erstere Name , der sich hi er all ein 
noch erhalten hatte , au s der Liste der Gemeind eeinh eit en ge­
strichen. 

Und do ch fül1rt der Name auch im neuesten „Gemeind e­
lexikon fiir den Fr eistaat Pr eußen'' (von 1930 Bd . 12) no ch ein 
bescheiden es Dasein , ab er nur mehr als der eines Wohnplatz es 
für das Rittergut inn erhalb der Stadt. Witzenhau sen , die mehr 
als siebenhundertjähri ge Stadt, empfing nicht bloß , wie wir ge­
sehen, ein st von dein kl ein en Bischhäuser Gott eshau s die chri st ­
liche Lehr e, die Anfäng e un serer Kultur , die erste Schule: auch 
in später er Zeit l1atte der Ort für das link e Ufer seine Bedeu­
tung. Wie die v. Berl epsch , durch ihre Burg zunä ch st ein vom 
sächsi schen Leine gau abge splitterte s Land stü ck festhalt end , und 
die v. Bod enhau sen vom Arnstein au s, so zogen die Inhab er der 
Burg Bischoff shau sen , wie jene nieder sächsiscl1en Stammes , 
aber in all en Konflikten vor all em l1essische Vasallen , ni eder ­
säch sisch e Grenzdörf er , die sie von den dorti gen Herr en zu 
Lehen ·trug en , durcl1 Bildung ihrer ad eligen Geri cl1te zu I-Iesse n 
hinüber . Diesem wichtigen Einfluß , vielleicht dem ,vichti gsten , 
zu dem sich spät er die Täti g~eit der land esfiir stli ch en Schult­
heiß en gesellt e, ist es zu verd ank en , daß die hessisch e Landes­
hoh eit am re cht en vVerrauf er, auf dem die Stadt nun ne11erdings 
an 'Ausdehnung gewonn en hat , sich entwi ckelte und b efe stigte , 
daß in vielhund ertjähri gen Schwankun gen und Str eitigk eiten , 
die er st 1840 dur ch den Verzi cht Hannov er s auf die zur F ormel 
geword ene l„ehensl1oh eit j enseit s sein er Grenzn fähl e end gülti g 

155) Das Wi tzenhä u ser Stad tbu ch 1558-16 12, hgg . von Wilh . u . I{. A. Eck­
hardt (1927). 

156) Amt sbl at t der I{önig l. Regieru ng zu Casse l, 1872, Nr. 29 vom 10. August , 
Bekanntm achun g Nr. 227. 
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beseitigt wurde, die hessische Grenze sich zeichnete von der 
Werra im Bogen bis zur Leine 157). Witzenhausen ist vorbild­
lich durch Pflege seiner Geschichte. Neben Schriften - oft 
mehr als durch solche - bleiben durch lebendig erl1altene alte 
Namen die alten Erinnerungen wach. Die Stadt ist mit ein 
Hüter ge,vorden des auch ihr manches sagenden Namens, mit 
dessen Geschichte wir uns hier befaßt haben. 

157) Vgl Gertrud Wolter s: Da s Amt Friedland und das Gericht Leine­
berg S. 36 ff., ,vozu aus he ssisch en Quellen , auch dem Magd ebu rger Archiv, 
noch manches nachzutragen wäre . 
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